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Sie Außenpolitik »er
Zentrumspartei.

Die Deutsche Zentrumspartei ist eine Weltan¬
schauung s p a r tei . Nirgends weiß man das so
stark zu würdigen als gerade im Auslande . Man
entbeeft dort immer wieder eine gewisse Unsicherheit
darüber , wo man unter bestimmten Voraussetzungen
die übrigen deutschen Parteien habe. Aber das Zen¬
trum hat einen Charakter , der gerade von außen her
ganz eindeutig gesehen wivd.

Nichts wird im Auslande so peinlich und im
Grunde als so ungemein naiv empfunden als die
von gewissen anderen Seiten so beliebte Methode des
Schwankens zwischen „Daumen -aufs -Auge " und An -

bioderung. Man kann nicht heute „Gott strafe Eng .
land" schreien und morgen den ehemaligen Gegner
untertänig anwedeln . Das eine ist außenpolitisch so
unwürdig wie das andere . Das Zentrum hat von
Anfang an eine klare und eindeutige Linie verfolgt .
Sehr deutlich hat sich das im Kampfe um die Be¬

freiung des Ruhrgebietes erwiesen . Das Zentrum
hat Dr . Cunos Politik der großen Geste abgelehnt ,
wie es sich gegen die Versackungstheorie gewehrt hat .
Unbeugsam und unbeirrt hat es durch seinen Kanz -
ler Marx eine Politik verfolgen lassen , die mit sach-

lichen Argumenten die gegnerischen Ansprüche Schritt
für Schritt zurücktrieb und die dadurch die Befreiung
von Rhein und Ruhr einleitete . Nicht minder ge-

schickt hat sich schon vorher der Kanzler un >d zeitwei -
lige Außenminister Dr . W i r t h in der schwierig -
sten Lage erwiesen . Wohin man im Auslande kommt ,
sind es diese beiden Namen , denen man als Faktor
des Vertrauens zu Deutschland begegnet , und vor
denen man zugleich einen nicht geringen Respekt hat .

Fragt man , welchen Grund man dafür habe , so
hört man in erster Linie , daß ihre Politik durch die
große deutsche Zentrumspartei gedeckt sei . deren
Handlungen nicht nationaler Ueberspannung , nicht
der Demagogie des Klassenkampfes , sondern ihrer
ch ristl i ch - nationalen und ch r i stl i ch . s o zia -
len Weltanschauung entsprängen . Männer wie
Marx und Wirth sind dem Auslande Garantien für
eine Politik der Stetigkeit , der Sachlichkeit und der
Rücksichtnahme auf die Gemeinschaft mit den ande -

, rat Staaten und Völkern , in deren Mitte Deutsch ,
land gestellt ist.

i Ein Wahlergebnis , das diesen Männern den tra¬
genden politschen Boden entziehen würde , müßte
außenpolitisch zur Katastrophe führen , denn ein be¬
deutender Sprung nach rechts würde wie eine Kriegs¬

erklärung . ein erheblicher Sprung nach links wie
eine Bankratterklärung empfunden werden . Am
Zentrum wirds nicht liegen , dessen sind wir gewiß ,
Wenns fehlschlagen sollte am 7 . Dezember , was wir
nicht glauben können . Aber daß sich die Mitte nach
links und rechts verbreitert , darauf Fcnmts
an.

-( * V -

Um öle 2bprozentige
Repaeationsabgabe.

Berlin , 17. Nov. Die Beratungen ber Reichs-
regierung über den Fortgang der deutsch- sranzösi -
schen Wirtschaftsverhandlungen sind noch nicht abge-
u lossen . Es steht deshalb auch noch nicht fest, wann
Staatssekretär v . Trendelenburg wieder nach
Paris zurückkehrt . Was die 26prozentige
Nep .arationsabgabe angeht , so muß darauf
hingewiesen werden , daß die Rechtsfrage in den
Verhandlungen mit Frankreich überhaupt nicht an -
geschnitten worden ist. In den ersten Verhandlun¬
gen hatte Deutschland die gegenseitige Meistbegün-
stigung gefordert . Frankreich hatte sich aber dem
widersetzt und stützte sich dabei auf ein Gesetz von
1919 , nach dem Frankreich in Handelsvertragsver -
Handlungen nur allgemeine Tarifabkommen treffen
könne. Die deutsche Delegation hat dann von der
Forderung der Meistbegünstigung de jure abgesehen,
nicht aber von der Meistbegünstigung de facto. Die-
ser Standpunkt ist auch in dem die ersten VerHand-
lungen abschließenden Memorandum niedergelegt
worden. In der Zwischenzeit hat sich aber die Ein¬
fuhrung der 26prozentigen Abgabe durch Frankreich
ausgewirkt . Dadurch ist die ursprüngliche Verhand -
lungsbasis wieder verloren gegangen. Der deutsche
Standpunkt geht dahin , daß die 26prozentige Re-
^arationsabgabe eine beträchtliche Erschwerung der
deutschen Einfuhr nach Frankreich bedeutet, im Ge¬
gensatz zu der Einfuhr anderer Länder . Die Rechts¬
lage der Aiprozentigen Abgabe unterliegt allein
ver Zuständigkeit des Transferagenten . Die
Aansserkommission wird sich in ihrer nächsten
« chung Ende dieses Monats mit dieser Rechtsfrage
beschäftigen .

Englonö und öer Hrief Gilberts.
j

London, 17. November. Der Brief Gilberts hat,
wie der diplomatische Korrespondent des „Daily
Megraph " berichtet , ganz überflüssige Erregung
hervorgerufen . Er beschäftigte sich nur mrt gro¬
ßen der Durchführung und stände in absoluter
Übereinstimmung mit den Schlußfolgerungen des
Sachverständigengutachtens und des Londoner
i^ ^ nkommens. Der Generalagent habe nicht die

ben Recoveryact zu unterdrücken, der aus -
^ W_ wi^ a^ esbericht gebilligt. wurde.

Der oefährdete Diktator.
Ernste Lage öes

Kabinetts Mujfolini.
Die pa-r!amentarische Lage in Rom nach dem

Vertrauensvotum . — Die Krise geht weiter.
Rom , 17. Nov. Wenn auch von einer Minister -

krise im engeren Sinne nicht gesprochen werden
kann, so wird die Lage der Regierung Musso -
l i n i trotz des numerischen durchschlagenden Er -
folges der Samstagsabstimmungen in politischen
Kreisen Roms als sehr ernst angesehen, weil
Giolitti und seine Anhänger ihre Opposition offen
erklärt haben, weil ferner die Gefolgschaft der
Kriegsbeschädigten nur bedingt ist und die Front -
käiMfer sogar eine abwartende Haltung einnehmen.
Mit dieser Veränderung der Lage dürfte der Um-
fang der faszistischen Bewegung um die Herrschaft
im Staat wieder in daS Parlament zurückverlegt
worden sein , das nach der Absonderung der unver¬
söhnlichen Opposition jede Kompetenz verloren zu
haben schien. Langjährige Kenner der parlamen¬
tarischen Taktik Gi o l i t t i s sind der Ansicht , daß
er die Führung der Opposition nicht übernommen
haben würde , wenn er nicht der Ausfassung der
Krone sicher wäre für den Fall , daß die Regierung ,
gestutzt auf eine Kammermehrheit , eine Aenderung
der Verfassung oder parlamentarischen Funktionen
durchsetzen wurde . Bei der Rückkehr der alten Oppo¬
sition dürfte auch nach Bildung der neuen Oppo¬
sitionsgruppe im Parlament nicht von Avantin zu -
ruckkehren . Er vertritt den Standpunkt , daß 186
oppositionelle Stimmen außerhalb des Parlaments
bei einer weiteren Versetzung der Kammermehrheit
ausschlaggebend werden können, wenn die Krone es
für nötig hält , die tatsächliche Auffassung des Lan¬
des festzustellen und im äußersten Falle zu entschei¬
den, ob die Regierung noch von dem Vertrauen der
Mehrheit getragen ist , um ans dieser Feststellung
die ihr verfassungsmäßig zustehenden Konsequenzen
zu ziehen.

2>ie Krise in Oesterreich noch nicht behoben .
Wien , 17 . Nov . Bundeskanzler Dr . Seipel setzte

heute die Verhandlungen mit den Parteiführern
fort . Die Situation ist nach wie vor sehr ernst .
Erst morgen nach der Mckkehr der Landeshaupt¬
männer wird es sich zeigen, ob Dr . Seipel eine Wie.
derwahl annehmen wird . Für den Kill , daß Dr .
Seipel nicht an der Spitze der Regierung bleiben
sollte, nennt man in politischen Kreisen vielfach den
Namen des Landeshauptmannes Dr . E n d e r s als
künftigen Bundeskanzler von Oesterreich. Eine
Entscheidung ist . wie bereits gemeldet, im
Moment noch nicht gefallen und dürfte erst mor-
gen. möglicherweise sogar erst in den nächsten
Tagen , fallen .

Um öie Negierung Seipel .
Wien , 17. Nov . Die Entscheidung in der

Kabinettskrise wird die morgige Konferenz Bundes¬
kanzler Seipel mit den Landeshauptleuten brin¬
gen , die Wien verlassen haben , um mit ihren Lan -
desregierungen Besprechungen abzuhalten . Sie
werden morgen nach Wien zurückkehren , um Dr .
Seipel die endgültige Antwort zu bringen . Der
gestrige Ministerrat hat die scharfen Gegensätze , die
zwischen der Regierung und den Landeshauptleuten
bestehen , aufgedeckt , besonders über die Frage der
Abgabenteilung . Dr . Seipel hat wiederholt auf den
Ernst der Lage hingewiesen und erklärt , daß eine
weitere Unnachgiebigkeit der Länder seinen Rück -
tritt zur Folge haben müsse . Die Regierung
werde ihren Platz jüngeren , unverbrauchten Elemen-
ten überlassen, wenn die Länder ihren Standpunkt
nicht änderten .

Dieser Entschluß hat in politischen Kreisen das
größte Aussehen erregt . Die Wahl der Regierung
wird wahrscheinlich auf Schluß der Woche der -
schoben werden.

Oer Srief ües Generalagenten Gilbert .
(Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 17. Nov . Der Brief des Reparations -
agenten Gilbert an den Reichsfinanzminister Dr .
Luther hat nicht nur in Deutschland, sondern auch in
Frankreich großes Aufsehen erregt . Bekanntlich hat
eutschland bei den Verhandlungen über den Ab-
schluß eines Handelsvertrags mit Frankreich die
Forderung gestellt , daß Frankreich auf die 26prozen-
tige Aussuhrcrbgabe verzichten soll. Frankreich hat
Verhandlungen über diesen Punkt abgelehnt mit der
Begründung , diese Frage sei politischer Na¬
tur und hänge nur mit der Reparationsftage zu¬
sammen, dürf« daher nicht mit den Verhandlungen
über einen Handelsvertrag verquickt werden.
Wie unsere Berliner Redaktion von gut unterrich-
teter Seite hören, werden sich die deutschen Vertreter
bemühen, die strittige Frage zu klären . Bekannt-
lich wird durch die Ausfuhrabgabe der Handelsver¬
kehr zwischen Deutschland und Frankreich unnötig
erschwert.

Aus dem Brief des Generalagenten geht hervor ,
daß dieser die Reparationszahlungen auf Grund des
Dawesplanes durch die Verhandlungen über die
26prozentige Ausfuhrabgabe nicht stören lassen will .
Unter den französischen Pressestimmen ist diejenige
des „Gaulois " bemerkenswert . Aus den Ausfüh¬
rungen des „Gaulois " geht hervor , daß die 26pro-
zentige Ausfuhrabgabe doch mehr mit dem Handels -
vertrag zu tun hat , als die Franzosen unter Hin -
weis auf deren politische Natur merken lassen . Es
steht nicht fest, wann die deutschen Vertreter , die
unter Führung des Staatssekretärs v . Trendelen -
bürg stehen , nach Paris abreisen werden.

Belgien gibt Meistbegünstigung .
Berlin , 17. Nov . Die „B . Z ." meldet aus B r ü s-

sei : „Libre belgique" teilt in ihrer Montagsaus -
gäbe mit : Wir glauben zu wissen , daß die belgische
Regierung sich entschlossen hat , Deutschland das
Vorrecht der meistbegünstigten Na -
t i o n zu bewilligen . Die Nachricht habe in Kreisen
der fran ?

" '
ischen Kolonie eine lebhafte Aufre -

g u n g hervorgerufen .

Die Uebergabe öer rheinischen Sahnen .
Köln , 17. Nov. Die Uebergabe der rh e i n i s ch c n

B a h n e n hat in der vergangenen Nacht stattgefun¬
den . Die deutschen Beamten haben ihren Dienst um
12 Uhr angetreten . Soweit bisher zu übersehen, ist
die Uebergabe ohne jede Schwierigkeit erfolgt. In
Aachen befindet sich die Bahnhofshalle , die schon vor
der Besetzung reparaturbedürftig war , in einem sehr
schlechten Zustand . Die Wohnungen des Regieper -
sonäls sind erst zu einem kleinen Teile geräumt .
In B o n n ist das Regiepersonal bereits seit zwei
oder drei Wochen allmählich verringert worden,
sodaß zuletzt nur noch ein Notbetrnb stattfand . Die
Regie gestattete nicht , daß die deutschen Beamten vor
12 Uhr zur Einarbeitung ihren Dienst aufnahmen .
Trotzdem wickelte sich der Zugverkehr pünktlich ab .
Auch in Trier vollzog sich der Uebergang rei-

bungslos , wenn auch hier die Schwierigkeiten am
größten waren , da das gesamte Schienennetz des
Direktionsbezirks in den Händen der Regie lag . —
Im allgemeinen kann gesagt werden, daß der Fahr¬
plan einstweilen nach dem alten aufrecht erhalten
bleibt . Sehr störend wird empfunden , daß die
Morseapparate zum Teil verschwunden, zum Teil
demoliert sind . Die Regie hat allem Anschein nach
den telephonischen und telegraphischen Zugmelde -
dienst nicht ausgeübt . Wahrscheinlich ist darin die
Ursache der nicht unerheblichen Zahl von Unglücks¬
fällen zu erblicken . Obwohl das Regiepersonal be¬
reits völlig abtransportiert und nur noch höhere
Beamte zur Uebergabe hier anwesend sind , geht die
Freimachung und Zurückgabe von Wohnungen nur
sehr langsam vonstatten . Die deutschen Behörden
hatten an der Grenze des besetzten Gebietes eine
Reihe von alten Lokomotiven und einen neuen Wa-
genpark zurückgestellt , der allmählich in den Verkehr
einbezogen wird .

Beibehaltung der westeuropäischen Zeit .
Köln , 17. Nov . Wie gemeldet wird , soll die West-

europäische Babnzeft (W . E . Z .) beibehalten werden.

Enthüllungen über pomcares Kriegsfttu' ö.
Paris , 17 . Nov . Oeuvre setzte seine Mitteilungen

über die Auszeichnung des früheren Botschafters
Louis in Petersburg fort . Gestern hatten Pithon
und Cambon das Wort , weil sie den Standpunkt
vertraten , daß Poincare zusammen mit I s -
w o l s k i die Schuld am Ausbruch des Krieges
trügen . Heute wird eine Unterredung mit dem
früheren Botschafter Gerard mit Louis vom 24.
Dezember 1914 wiedergegeben. — Poincare , der sich
gegenwärtig in Straßburg aufhält , hat dem „Ma -
tin " telephonisch mitteilen lassen , daß er die Pithon
und Jules Cambon von Louis in den Mund gelegte
Aeußcrung , wonach der Krieg sich ohne Poincare
hätte vermeiden lassen , entschieden bestreite. Poin -
care wird nach seiner Rückkehr nach Paris der
Presse unverzüglich Briefe der beiden Persönlichkeit
ten übergeben.

Um Selgiens Sicherheit.
London , 15. Nov . Die Kammerreden Außenministers

Hymans und des früheren Ministers Chaster über die
Sicherheit Belgiens haben in der englischen Presse
lebhaftes Interesse erregt . „Daily Telegraph " schreibt,
es wäre kein Geheimnis , daß die meisten belgischen
Staatsmänner viel lieber eine gerechte Verständigung mit
England sehen würden als das im Genfer Protokoll nie¬
dergelegte Uebereinkommen , das von der belgischen Re -
gierung nur unter dem Druck der Alliierten angenommen
worden sei. In maßgebenden politischen Kreisen scheine
man jedoch eine gewisse Zurückhaltung zu bewahren . Aus
den Erklärungen eines englischen Regierungsvertreters
gehe aber hervor , daß England einen provozierenden Ein »
fall in belgisches Gebiet niemals gestatten würde . Da der
in Cannes abgeschlossene englisch belgische Vertrag nur
eine Wiederholung des belgischen Unverletzlichkeitsvertra -
ges , des früheren Neutralitätsvertrages , sei, wäre ein
Garantieab kommen mit England und
Frankreich für Belgien natürlich wertvoll , weil es
den deutschen Durchmarsch durch belgisches Gebiet wie im
Jahre 1914 unmöglich mache. v

!
der Kanzler uo» Sie Aufwertung.

Der Wahlschwindel beginnt bereits. Die „Deutsch«
Zettung " vom 12. August läßt den Kanzlet
am 11 . in Heidelberg „gegen die Pensionärs
und Gläubiger ' reden. Ueberschrist : „Ein Unzm
friedener ". Wir wissen nicht, ob dem deutschnatio ,
oalen Blatt ein Kuckucksei ins Nest gelegt worden ist
oder ob sich die Redaktion den Schwindel aus den
Fingern gesogen hat. Der Kanzler ist gar nicht ist
Heidelberg gewesen , hat aber am 10. Oktober in
Osnabrück versichert , „daß die Regierung keinen
Augenblick die Frage aus den Auge »
verloren hat , wie die infolge der 3 . Steuernoti
Verordnung zutage getretenen schweren Vermögens-j
einbüßen , soweit als irgend möglich, vermindert und̂
erleichtert werden könnten"

. Weiter hat der Kanzler
in Osnabrück gesagt: .

»Ich kann es verstehen , daß sich die durch dies
Inflation und ihre Folgen schwer bedrückten Volkse
kreise auch in Organisationen zusammenschließen , um
ihre Rechte besser wahren zu können . Daß aber dies«
Organisatioen als solche partepoli -i
tischen Bestrebungen sich hingebeii , muß als eins
der vielen Unbegreiflichkeiten bezeichnet»
werden, an denen unser politisches Leben krankt . EÄ
herrscht immer noch die Meinung vor. der Staat se?
etwas außerhalb des Volkes befindliches und sei fast
als etwas dem Volke Feindliches zu betrachten , wäh-!
vend doch in der Tat in unserem demokratisches
Staatswesen Volks- und Staatswohl übereinstim¬
men. Wenn über die von der Reichsregierung als
möglich bezeichneten Mittel Aufwendungen von*
Staatswegen verlangt werden, dann sind diejenigen ,
die diese Forderungen erheben , auch verpflichtet , der
Regierung die Mittel an die Hand zu geben , di<
Deckung für diese neuen Ausgaben zu beschaffen̂
Die vielfach nur für Agitation eingestellten OrgaUv
sattonen vermeiden es aber Peinlich, die Frage zu
erörtern , woher die Mittel genommen werden sollen)
um die an sich sicherlich in weitem llmsange
begründeten Ansprüche zu befriedigen , Äxi
Regierung , die für das A l l g e m e i n w o h l i>
erster Linie zu sorgen hat, kann , so schwer es ih
auch sein mag, lediglich ihre Pflicht tun . Für Iii
ist die Frage entscheidend : Wollen wir unsere Wäk
rung festholten und uns nocheinigeZeitini
unseren Ansprüchen bescheiden oder sol«!
len wir wieder in eine Inflation hineinsteuern,!
aus der es dann , daran wird wohl niemand mehrj
zweifeln, kein? Rettung mehr gibt? Das deutsch»'
Volk maF darüber entscheiden , ob es den Standpunkt
der Regierung für richttg hält oder nicht. Wer den
Standpunkt der Regierung nicht teilt, muß bereit
sein , an die Stelle der Regierung zu treten, und die
Verantwortung für die Zukunft unserer Wirtschaft ^
und unserer polittschen xistenz auf sich zu nehmen ."

Seibst ein Blatt der „nationalen Opposition" sollte!
nicht derartig mit der Wahrheit umspringen, daß sie

'

sie in ihr Gegenteil umkehrt!

Zaglul pajcha bleibt im
London, 17. Nov. Die ägyptische Mini

ster krise ist schon wieder beseitigt . Zaglul^
Pascha wurde vom König empfangen und hat nach
einer Meldung aus Newyork sein Rücktrittsgesuch
zurückgezogen . Nach den Informationen des . Daily
Telegraph ^ nimmt man an . daß Zaglul Pascha
seine Vollmachten sehr erweitern ließ und daß et
feine Stellung bedeutend verbessert M

vie Zage in Spanien.
London, 18. Nov. Die Lage in Spanien ist nach

der Auffassung ausländischer Beobachter in Paris ,
wie der Berichterstatter des „Daily Telegraph" mel-
det, immer pessimistischer zu beurteilen. ES
ergebe sich die Möglichkeit, daß die Erhaltung deS
Direktoriums allein von der Aufrechterhaltung der
Einheit innerhalb des Heeres und ganz besonder»
innerhalb deS Offizierkorps abhängig ist. Dies«
Einheit sei seit der Verurteilung des General?
Berenger schwer erschüttert . Verengert
dienstliche Beliebtheit bei den jüngeren Offiziere»
und unteren Chargen sowie auch bei vielen polmq
schen Gruppen von der Rechten bis zur Linken set >
sehr bedeutend.

Der Rückzug Ser Spanier in Marokko .
"

London, 17. Nov. Offisielle Berichte aus
besagen, daß Wadla « nach NachhutSg .
vollständig geräumt worden ist. Die Trappet .,
und Kriegsmaterial ßad gestern «ingeschifft worden.

Die Unruhen im Suöau . ^
London , 17. November . AuS Chartmn wird ge-

meldet, daß 19 Zwilpersonen , die sich an antrengn -

schen Demonstrationen beteiligt hatten , zu je acht
Jahren Gefängnis verurteilt worden sind. Die
gierung hat die Urteile noch nicht bestätigt, » n*
Polizei befindet sich in Bereitschaft, da we ^

Urteils weitere Unruhen befürchte. werden.
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Veutschlanö .

Zentrum unü flufwertungsfrage .
E«tschliehu »g des Reichsparteivorstandes de?
deutschen Zentrumspartei in der Sitzung vom

13. November 1924 .
In der sogenannten Aufwertungsfrage tritt der

Reichsparteivorstand auf den Boden des Beschlusses
des Reichskabinetts , wonach das Reichskabinett ent-
schlössen ist . über die Vorschläge des Reichsfinanz -
Ministers im AustvertungsanSschuß des Reichstages
hinauszugehen .

Der Beschluß deS Reichskabinetts lautet :
„Die Wiederherstellung der wirtschaftlichen Einheit

Deutschlands , die Hereinbringung der Ausländsanleihe
ötfn 800 Millionen Mark , die Wiedererlangung der han -
delspolitischen Freiheit des Reiches , endlich die Tatsache ,
daß die unS vom Ausland auferlegten Lasten jetzt einiger -
maßen übersehen werden können , haben , nunmehr die
Möglichkeit geschaffen , auch der Milderung der durch
den Kriegsausgang und die Geldentwertung hervorgeru -

E
en Nöte näher zu treten . Dabei kann "nunmehr über

früher in Aussicht genommene Begrenzung auf die
bedürftigen Kreise im Rahmen des wirtschaftlich Mög¬
lichen hinausgegangen werden . Diesbezügliche Vor -
schlage unterliegen der Prüfung der Reichsregierung .
Spekulative Gewinne sollen dabei ausgeschlossen wer -
den .

"

Unterzeichnung des deutsch -

schweizerischen Abkommens .

Berlin , 17 . Nov . Das seit einiger Zeit in Vorbe¬
reitung befindliche Abkommen zwischen der
Schweiz und dem Deutschen Reiche ,
durch das ein Fortfall der Einfuhrbeschränkungen
durch s>andelsvertragliche Verständigung vorbereitet
und ein modus vivendi für die Zwischenzeit gesckaf -
fen wird , ist heute vormittag unterzeichnet worden .
Das Abkommen tritt 14 Tage nach der beiderseitigen
Genehmigung und Ratifizierung durch die Parla -
mente in Kraft .

Reibungslose Tätigkeit der Militärkontrolle .
London , 17. Nov . „Daily Telegraph " berichtet

daß man in amtlichen Kreisen anerkennend bemerke ,
daß im großen und ganzen die Kontrolle der deut¬
schen Entivaffnung durch die Interalliierte Kontroll -
Kommission mit Ausnahme von Ingolstadt in be-
merkenswerter Reibungslosigkeit vor sich
gegangen .wöv \

— ( * )

SaSen .

Der Auftakt öes Wablkampfes in Honnöorf

Am Martinimarkt , den 6 . November , eröffnete
der Landbund in Bonndorf seinen Wahlkampf . Als
Redner waren der seitherige Neichstagsabg . I v -
l i e r und Direktor Füller aus Karlsruhe erschie¬
nen . Gegenüber den früheren Versammlungen des
Landbundes , deren Verlauf wir verfolgen konnten ,
wies die jetzige bei weitein nicfjt den Besuch auf , wie
die früheren , außerdem konnte sie erst mit etwa ein-
stündiger Verspätung eröffnet werden .

Ein zweites Merkmal war , daß man allem An -
schein nach von den früheren wenig rühmlichen Ver -
sammlungen hier — man denke an Dümas und
Klaibers Auftreten — etwas gelernt und ersehen
hat , daß die Landbundsache mit dem früher ange -
schlagenen Ton , auf den man seither so stolz war ,
doch nichts gewinnt . Die Redner waren deswegen
in ihren Ausführungen — mit Ausnahme der Po¬
lemik gegen die Bonndorfer Zentrumspresse — weit
gemäßigter als wie es früher der Fall war . Ja , die
Landbundzeitung drückt sogar die Hoffnung aus ,
daß der Wahlkampf diesmal „ sachlich " geführt wer -
den kann , was niemand mehr begrüßen wird als das
Zentrum .

Ein drittes Kennzeichen war , daß erstmals in der
Diskussion Vertreter der Zentrumspartei auftreten
konnten , und die Zentrums ^edner haben , wie selbst
Demokraten zugeben mußten , sehr günstig dabei
abgeschnitten . Alles in allem wies darum die Ver -
sammlung schon äußerlich den Eindruck auf : das
Zentrum ist auf guten Wegen , zumal der Redner
des Tages , Julier . ja durch seine Zustimmung zum
Dawesgutachten die seither gerade vom Bonndorfer
Landbund so geschmähte Zentrumspolitik g e b i l l-
l i g t hatte .

Im einzelnen ist vor allem interessant , wie >5 .» -

l i e r feinen nachträglichen Anschluß P , die ö - M,ch .
nationale Partei rechtfertigte . Aus seinen Aus -

führungen mußten die Anwesenden , schreibt die
Landbundpresse , erkennen , „ daß der Anschluß an die
Deutschnationalen der einzig richtige Weg dar -

stellte " . Dieses Bekenntnis im Bonndorfer Bezirk
ist umso auffallender , als der Bezirksvorsitzende des
Landbundes früher gerade die deutschnatwnale Po¬
litik mit ihrem Eintreten „für den früheren mo-

narchischen -militärischen Hohenzollernstaat
" weit von

sich gewiesen hat und erklärte , daß eine solche Polr -
tik ..besonders hier im Oberlande keine Anhan -

g e r finden wird "
. Ja , er bekannte sogar offen , daß

wenn der Landbund nicht „parteipolitisch vollständig
unabhängig " bleibe , er „unter die Räder komme ' .
Ebenso apodiktisch betonte Klaiber in seiner Bonn¬
dorfer Rede : „Wir haben keine Verbindung mit ir -
gend einer Partei " . Um so interessanter ist es nun ,
daß die Bonndorfer Landbundzeitung jetzt den „An -
schluß an die Deutschnationalen als den einzig
richtigen Weg " hinstellt . Man sieht daraus ,
wie unsere biederen Schwarzwaldbauern seit Jahren
vom Äindbund eigentlich am Narrenseil herumge -
führt werden , allerdings nicht ungestraft, ^

da auch
der Schwarzwälder Bauersmann allmählich dieies
traurige Spiel durchschaut hat , wie wir aus dem
Munde früher strammerDiZandbündler selber wissen.

Freilich auch diesen Anschluß an die Deutschnatio -
nalen weiß man mm na ch träglich mund¬
gerecht zu machen , denn so lesen wir :

„ Die landwirtschaftlichen Interessen waren von jeher
bei der deutschnationalen Partei am besten vertreten .
In der deutschnationalen Partei sind öl Landbündler ,
sder „ Landwirt " Nr . 44 spricht von 56 Mitglieder des
Reichsbundes ) vertreten , darunter befinden sich 27 Klein »
landwirte , welche sich mcOstens aus Süddeuischland re -
krutieren ; diese Kreise besitzen auch die Führung in der
deutschnationalen Partei .

"

Aus diesen Ausführungen ersehen wir einmal
zur Genüge , daß Reichslandbund und Deutschnatio -
nale Partei in ihren politischen Zielen eins sind,
was freilich immer abgeleugnet wurde .

Julier rechnet dann anscheinend auch die „7 Groß -
grundbesitzer " zu den „Kleinlandwirten "

, da nach
der deutschnationalen Presse selbst dem Berufe nach
7 Großgrundbesitzer und nur 20 aiidere Landwirte
des Landbundes als der deutschnationalen Partei
zugehörig aufgezählt wurden ; noch interessanter ist
die Behauptung , wer in der deutschnationalen Par -
tei „die Führung " besitzt. Die Bonndorfer Land -
bundzeitung ist über diese Beweisführung so ent¬
zückt , daß sie schreibt :

„ Somit wurde dem Mätzchen , daß die deutschnationale
Partei nur Großjunker und Ostelb er aufweist , und die
badischen Landbündler infolge des Anschlusses des bad.
Landbundes an dre Deutschnationalen , an die ostelbischen
Junker verkauft wurden , ein jähes Ende bereitet ."

Man sieht daraus , welche Mittel auch jetzt wieder
herhalten müssen , um das , was man früher von
Grund aus verworfen hat , zu rechtfertigen !

Im übrigen bot die Rede Juliers nicht gerade Be -
fonderes und ebenso die Füllers . Er fand es für
nötig , vor allem die „Kulturpolitik " des Landbun -
des zu unterstreichen .

„ Die Erweckung und Stärkung christlicher Grundsätze
liegt im Interesse von Volk und Staat . Das deutsche
Landvolk steht auf christlicher Grundlage und die christ-
lichen Grundsätze dürfen niemals verloren gehen .

"

Wir zweifeln nicht daran , daß der Redner es
aufrichtig meinte , aber das wurde in Bonndorf schon
vielmal betont , die Taten waren aber seither das
gerade Gegenteil . Es wäre also am Platze gewesen ,
auch einmal offen abzurücken von dem Kultur -
kampfsgeist , der seither im Bonndorfer Landbund
seine Triumphe feierte . Solange dies nicht geschieht
und alles von der Landbundleitung in Karlsruhe
gebilligt wird — man denke nur an die Resolution
beim letzten Wahlkmnpf — , was allen „christlichen
Grundsätzen " ins Gesicht schlägt, wird niemand sol-
chen Beteuerungen mehr Glauben schenken können :
denn auch seither herrschte in allen Versammlungen
des Landbundes wohl die stete Beteuerung „ christ-
licher -Gesinnuna "

, wie aus dem Büchlein : „Der
Landbund " (Badenia ) deutlich zu ersehen ist : in
Wirklichkeit aber feierte der schlimmste Kultur -
kampfgeist seine höllischen Triumphe . Vielleicht
wird es aber nunmehr besser, was uns aufrichtig
freuen wird . Vielleicht hat auch hier das Material ,
das in der genannten Broschüre über das Auftreten
des Bonndorfer Landbundes zusammengetragen

wurde , doch endlich manchen die Augen geöffnet
über die fo oft betonte „christliche" Gesinnung des
Landbundes .

Was sonst noch in der Versammlung ausgeführt
wurde , war im Grunde eine Nechtfertl g u n g
der Zentrumspolitik : denn eme „Volks -

gemeinschaft " erstrebt auch die Zcntrumspartei . ge-

rade diesem Ziele steuerte ja die Regierung Marx
zu. „Schutz der nationalen Arbeit hat schon langst
die Aentrumspartei auf ihre Fahne geschnoben .

Christliche " Politik und „Durchdringung des
öffentlichen Lebens in Wirtschast , Staat und Politik
mit den sittlichen Grundsätzen des Christentums
war stets der Leitstern der Zentrunispartei . Wenn
darum Füller erklärte : „wir wollen am 7 Dezember
derjenigen Partei die Stimme geben , welche sich fnr
gleiches Recht einsetzt"

, so kann dies nur die Zen¬
trumspartei sein , die mit größter Zuversicht
dem Resultate des 7 . Dezember auch aus Bonndorfs
Höhen entgegensehen kann . *

Ein Antrag in öer / Mfwertungsfrage .

Im Finanzausschub des württembergischen Land -
tags stellten die Zentrumsabi ?eordneten Andre ,
Bock irnd Pollich folgenden Antrag :

Der Finanzausschuß wolle beschließen :
Der Landtag wolle beschließen :
Die Staatsregierung zu ersuchen , in der Aufwertungs -

frage ihre Bemühungen auf Abänderung der 3 . Steuer -
Notverordnung gegenüber der Reichsregerung fortzu -

setzen und im Verein mit den anderen süddeutschen Re -
gierungen insbesondere darauf zu dringen , daß alsbald

1 . de Höchstgrenze von IL Prozent bei den privaten
Hypotheken und Schuldverschreibungen , aber auch
bei Schuldverschreibungen öffentlicher Körperschaf -
ten zu werbenden Zwecken eine Erweiterung in
dem S ' nne erfährt , daß den Gerichten bezw . den
zu bildenden Aufwertungsstellen bei den Ger chten
üas Recht gegeben wird , nach Lage des Einzel -
faves eine höhere Aufwertung festsetzen zu kön-
nen ;

2. die Bestimmungen über eine Rückwirkung zeitlich
erweitert und ohne Vorbehalt angenommene Zah -
lungen auch der Aufwertung teilhaftig werden ;

3. die Bestimmungen über die Wiederaufnahm « des
Znfendienstes bei Anleihen des Reichs und der

' Länder nach sozialen Gesichtspunkten abzuänvern
und insbesondere den anerkannten Kleinrentnern
gegenüber einen Rechtsanspruch auf bestimmte
Zinsleistungen zu gewähren .

Der Antrag fand Annahnie . Es geht vorwärts
in der Aufwertungsfrage . Der Zentrumsredner be-
tonte bei der Besprechung des Antrages , daß nur ein
schrittweises Vorgehen Erfolg verspreche . Wer
alles auf einmal verlange , werde nichts erreichen ,
weil die finanzielle Lage des Reiches , der Länder
und Gemeinden in Rechnung gestellt werden müsse.

Wir sind davon überzeugt , daß je ruhiger unsere
Entwicklung in der auswärtigen Politik sich gestal -
tet . desto mehr mich das Aufwertungsproblem
Aussicht hat . in befriedigendem Sinne gelöst
zu werden . Die vielen an dieser Frage Inte -
regierten täten daher nicht gut , wenn sie jene Par -
teien verstärkten , die dem Kurs Marx , der zu den
ersten Erfolgen in der auswärtigen Politik geführt
hat , entgegen sind .

Das öemokratische Heiöelbsrger Tagblatt
dessen periodisch wiederkehrende Artikelreihe „Was
geht in Baden vor " wir schon öfters in kritische Be -
Handlung nehmen mußten , kommt in seiner Nr . 268
vom IS . November auf diese Kritik zu sprechen. Das
Blatt meint , es habe ja nur „ tatsächliche Feststellun -
gen " gemacht , muß freilich gleich darauf zugeben ,
daß ihm bezüglich des Herrn Finanzministers Dr .
Köhler „ein Mißgeschick" passiert sei, indem es ihn
„ falsch bezichtigte "

, er habe zugelassen , daß vor der
Kaltstellung des Operndirektors Cortolezis „ein
Staatsauto mit einem Kandidaten für den Direktor -
Posten schon vorher durch den Schwarzwald spazie -
ren fuhr "

. Daß das Heidelberger Tageblatt jetzt
erst , nachdem es durch Veröffentlichung der betr ,
Briese im Bad . Beob . und Pfälzer Boten moralisch
dazu gepwungen war , diesen seinen „Irrtum " be-
dauert und nicht schon damals , als ihm der Brief
des damaligen Staatspräsidenten Dr . Köhler dieses
Bedauern doch nahe genug legte , beeinträchtigt die
Genugtuung über dieses Bedauern etwas . Das
Tagblatt hätte dem Minister ruhig sofort Glauben
schenken diirfen , zumal es selber über ihn schreibt :

Finanzminister Dr . h. c . Köhler hat es unstreitig ver -
standen , mit seiner Amtsführung sich die Aberkennung

i»
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der weitaus überwiegenden Mehrheit im Lande
sichern . Ein offenes Wesen paart sich in ihm nul k>ni>."Verantwortungsbewußtsein , — die rechten Swenirl ^ i«
einer starken, politischen Führernatur. AußeWÄ
tiiclsc iig in seinen Interessen , hat er sich tnmi<be r iei
dienst .' erworben . Dr . Köhler gehört zu den
die als lebendiger Beweis für die Richtigkeit de» X '
lru »ischeii AuSleseprinzips anzusprechen smd m>
weiß , daß er aus der mittleren Beamtenkarrie « oh
akademische Vorbildung hervorgegangen ist. Man mrit
aber mich, wie er sich im neuen Staate über die Semwniite hnn Standes - und Klaiienborurteilen Kin «» . *.

' wniste von Standes - und Klaffenborurteilen hinwegh Ur£
zusetzen vermochte . Mit oft genug pointiert betone
Treue versteht und verficht er Demokratie und Revubl?
Und fürwahr , kein Staat kann auf solche Mitarbeit tair »
lich fähiger Männer verzichten , wenn er nicht aus d »Dauer Schaden nehmen soll . Als ausgezeichneter <*i
nanz - lind Budgetkenner hat er sich unter den beutst «
Finanzministern eine geachtete Stellung erworben , .

Das Heidelberger Demokratenblatt sucht auch sonst
'

etwas einzulenken . Es sucht seinen bisherigen nJ >
einseitigen und — abgesehen von direkt unrichtig
Angaben — stimmungsmäßig jedenfalls durchaus
tendenziös zentrumsfeindlich wirkende, , „ Feststellun .
gen " eine etwas harmlosere Deutung zu
Einer der schlimmsten Fehler des alten National
liberalismus sei seine „Hausmacht und Aemt - r>
Politik " gewesen , schreibt das Tageblatt :

„ Wer nicht aus dem „ juste milieu " stammte , konnte
sein Leben lang vor der Stelle antichambrieren die ^
wohl ausgefüllt hätte ; wer Sozialdemokrat war , galt M
Staatsfeind , und wer katholischer Zentrnmsmann war,konnte nimmer mit einem Hochkommen rechnen . Die
Aus - und Nachklänge der Kulturkampfstimmungen ,

"
die

Ueberspannungen des Anti - UltramautaniSmuS , die ui>.
sinnige Theorie von der geistigen Minderwertigkeit der
Katholiken . — Das alles wirkte zusammen zu einer U » .
gerechtigkeit schlimm st er Art gegen den
katholischen Volksteil . Jeder vernünftige
Mensch wird das zugestehen und es begrüßen , daß der
neue , demokratische Staat dem Grundsatz der kon¬
fessionellen Parität zum Leben verhelfen hat .
Heute ist das Bild so, daß zwar noch nicht alle Wünsche
des Zentrums erfüllt sind , daß aber d ' ese Partei eine
ganz stattliche Reihe wichtigster Aemter m t̂ ibren Ve>>
trauensleuten besetzt hat . Ihre Personalvolitik ist auf
jeden Fall recht erfolgreich gewesen . In früheren Auf-
sätzen haben wir darauf mehrfach verwiesen , gewiß nicht,
um an diesen Verhältnissen vom Standpunkt des intole-
ranten , unl ' beralen Geistes der liberalen Vorkriegsära
Kritik zu üben , sondern nur aufmerksam zu machen auf
den — sich gerade Tn hohen Stellungen dokumentierenden
— Machtzuwachs des Zentrums als politischer Partei .

'

„ Wenn mmt 's so hört , mag ' s leidlich scheine » .
"

Wer aber die früheren Artikel „Was geht in Bade»
vor ? " aufmerksam gelesen hat , der wird in dieser
Deutung eine Drehung mindestens um 90 Krad
sehen . Sollte das der Hinweis auf einen Brief des
Herrn Staatspräsidenten Dr . Hellpach in Nr . 307
des Bad . Beob . bewirkt haben ?

Laubstreuabgabe .
In der Karlsruher Zeitung vom 17. November

lesen wir : Unterm 12. November ist von der Forst-
abteilung des Finanzministeriums folgende An-
Weisung an sämtliche Forstämter ergangen : «

„ Mit Rücksicht auf den derzeitigen Notstand
der Landwirtschaft werden die Forstämter 111!
Zustimmung des Herrn Finanzministers b s aus we tevco
ermächtigt , den Gemeinden zur Abgabe an tmndeiiam .' '
telte Landwirte in eigener Z u st ä n d i g k e i t W? t 'r
streu aus Beständen zur Verfügung zu stellen , souet _
Weg - und Unkrautstreu nicht ausreicht . An die liebet»
Weisung sollen keine Bedingungen über die
gäbe an den einzelnen Landwirt , ob entgeltlich oder u»
entgeltlich und über die Anlage eines etwa gen
geknüpft werden . Das vorgeschriebene Verfahren ;% ■
meindebeschluß . Staatsgenehm gung ) bleibt bis auf den
Wegfall der Vorlage an die Forstabteilung nnveiündcri .
Die Anrechnung auf den Hiebsatz findet weiterhin ste.tt .

'

( * )—

Aus der WahlbeweglMst »
Wahlversammlungen im besetzten Gebiet .

Die interalliierte Rheinlandskommission hat a »s
Anlaß der Neichstagswahlen gemäß Artikel 16 Nr.
der Rheinlandverordnung die Frist für die Nirn?!-
dung politischer Versammlungen auf 24 B " ,v ^
herabgesetzt .

Die Wahlen im besetzten Gebiet .
_ Nach Mitteilung des Auswärtigen Amtes

die Regierungen der Besatzungsmächte Erklär » »sie»
abgegeben , die erwarten lassen , daß die Freiheit jw
Reichstagswahl und der Wahlagitation in den hes ' li'
ten Gebieten nicht beeinträchtigt werden wird .

Oerliner CheaSerbrief .
Der Bühnenvolks b und leistet im Reich , be»

sc üderS im Westen und Süden , gute Theaterkultur .
K »nn Versuch , euch in der Reichshauptstadt festen Fuß
zu fassen , ist gescheitert , das Dramatische Theater , in
dem seine Dichter zu Wort kommen sollten , hat er
seinen ! Schicksal überlassen müssen . Die B . V . B .-Ge -
meinde ist hier zu schwach, als daß sich ein eigene »
Xfyeattr für sie lohnen würde , anderseits , — es wäre
nicht aufrichtig , das zu verschweigen — kann der B . V.B ,
oeyen d-ie Konkurrenz der Berliner Bühnen , besonders
des Staatstheater » , des Reinhcrrdt -Konzerns , der Volks «
lbühne und des Schillertheaters , nicht an . Organisa¬
tion allein tut es nicht , noch weniger laute Ankündigung
stines vielversprechenden Programms , Anpreisungen

ige .- cüiirrr wirb man skeptisch, zum mindestens bleibt
man fachlich, das Publikum verlangt Talen und Lei .
stungen . Leo Weismantel ist gewiß ein führendes To »
lent in der katholischen Literatur , aber sein Können im
Dramatischen ist noch nicht ausgereift genug . Es war
daher kein glücklicher Griff des B . V . B ., seine „ Komm -
stunde ' hier zur Aufführung zu bringen .

WeiSmantel faßt fein Dichtertum bewußt als Kultur -
« iffion auf , und so war sein . Totentanz "

, der vor mehr
als einem Jahr im Staatstheater zur Aufführung kam
(und auch in Karlsruhe mit großem Erfolg gegeben
wurde . Red . ) eine packende, , eindringliche Predigt , eine
Anklage gegen unsere Zeit , das Spiel vom Leben und
Sterben unserer Tage . Diesem Auftakt zu der geplan -
ten Trilogie „Das Volk ohne Fahne " ist nunmehr der
«weite Teil gefolgt , ein Schicksalsspiel : . Die Komm -
stunde "

. Eine merkwürdige Mischung von Symbolik
und Naturalismus . In der Gestalt der Melanie Eck
und ihres Verführers hat der Dichter all das zum Aus -
druck bringen wollen , was unserer irren und wirren' Zeit , ihren müden und klagenden Menschen , das Ge¬
präge gibt . So ist eine grob naturalistische Handlung
zustande gekommen , Bauern sind es aus der Rhön , erd -
verwurzelte und zähe Gestalten , die hier eine Idee
leben sollen . Denn sie . leben sie nicht , die tiefen , ge-
heininisvollen Sätze , die ihnen in den Mund gelegt sind,wirken nicht gan ẑ echt. Einzelnes ist packend gestaltet .

die ergreifende Episode vom gottgesegneten Paar , die
beklommene Ballade Wer die Buhlschaft der Sünde ,
aber wenn Weismantel dem eigentlichen Problem Form
und Kraft geben will , dann vermischt er die Gestalien
durch Philosophismen und R -' slexio .ien . So spinnt ein
geistigschwacher Alter lange Redegespinste über den
Krieg und die Welt . Die verschiedensten Ideen sind
angetastet , alle

^ möglichen Probleme bloßgelegt , infolge
dieser Stosfanhäufung ist nichts recht durchgestaltet . Der
Dichter hat Blick für Theaterwirkung , Gefühl für Stim -
inuug , aber er zerfasert feine Bilder durch zu viel Re -
den und verschüttet ihren hohen ethischen Gehalt . Weis -
mantel lerne sich konzentrieren aus ein e i n z i g e s
Problem , das mag er nach Herzenslust variieren von
der tragischen ime von der komischen Seite auS . Gerade
katholisches Gefühl sieht im Leben und seinem Wechsel-
hasten Spiel am ehesten noch das Komödienhafte . —
Die Aufführung unter der Spielleitung von Wilhelm
Dieterle , mit Charlotte Hagenbruch als Hauptfigur ,
brachte starke , geschwssene Eindrücke . Der Auffnhrung
wohnte der Reichskanzler bei .^

Einige Tage drauf ehrte Reichskanzler Marx ein
anderes Theater mit seinem Besuch , die ^Komödie , die
neue Reinhardtbühne am Kurfürstendamm . Der be-
kannte Theaterarchitekt Oskar Kaufmann hat ein
köstliches Theaterchen aus dem Boden gestampft . Ein
reizvolles Spielzeugkästchen . Das klein« Parkett fast
etwa 300 behagliche FauteuilS , Logen unten und Logen
oben ziehen sich in gleichmäßiger Anordnung um das
gesamte Rund . Gesellschaslslogen , nach Wiener Sitte
mit kleinen Salons dahinter , wo es sich gewiß , wenn
es auf der Bühne zu monologisch und klassisch wird , an -
genehm plauschen läßt Die Wände sind mit rosasar -
benem Stoff bespannt , Vorhänge und Sessel leuchten im
satten Nor . Im ftohen Farbenspiel von Rot zu Gelb
schwingt der ganze Raum , daß jeder , der eintritt , den
Alltag zurücklassen muß . Hier ist nur Festtagsstimmung
zuhause . Für besonders ausgesuchtes Publikum sind
vier Logen auf der Bühne selber erbaut . Hans Meid
hat mit flüchtigen Schnörkeln und Arabesken die warme
Architektur in die Trunkenheit der Komödie getaucht .
Von der Liebe , Freude und Leid melden seine Figuren ,
rokokohast und putzig , naiv und pausbackig . In voller
Verschwendung ergießt sich das Licht ganz besonders
über die Damen und ihre Toiletten . Das Theater der

Fünfhundert ! Als Eröffnungsfpiel diente Goldonis
korrekte Komödie : „ Der Diener zweier Her -
r e n "

. DasWiener Ensemble , das Reinhardt hatte
kommen lassen , machte aus dem pedantisch gebauten
Sn '

lck ein Kunstwerk so vollendet und schön , so getaucht
in Kurzweil und Naivität , daß sich niemand der Wir -
kung entziehen konnte . Wie war das alles aufgelöst in
Farbe , in Bewegung , in Leben ! D,e Kulissen wurden
bei offenem Vorhang gestellt , aber mit welcher Grazie
und Zier , selbst der handwerksinäßige Aufbau war ein
Stück Spiel geworden . Mozartfche Weisen leiten ein
und verbinden . Romanisch « Sinnlichkeit in ihrer Glut
und ihrer Verspottung ist das Thema der Farce . Trus -
faldiiw , der ebenso tölpische wie gefräßige Hanswurst ,war Hermann T h i m i g. M >t dieses gelenkigen Gri -
Massen , der herzigen und pfiffigen Art , der ebenso dum -
men wie schlauen Miene riß er unerbittlich die Zu -
schauer mit sich fort . Unvergeßlich , wie er über die
Bühne trolll , den dicken, blonden Kops auf dem kurzen ,
untersetzten Körper herum schlenkernd . Die übrigen ,Helene Thimig . die ewig lächelnde Smeraldina , Hugo
Thimig , Gustav Waldau , Dagni Servaß , Sibylle Bin -der . vervollständigten das vorbildliche Spiel .

Die von dem Intendant I e ß n e r inszenierteW a l l e n st e i n -T ril 0 gi e bringt dem Staatstheater
taglich volle Häuser . Nach langem Suchen und vielem
Experimentieren hat Jeßn « r hier eigentlich zum ersten -mal se i n e n Stil und den Stil unserer Zeit für Schil .ler gefunden . Das düstere Bild des Feldherrn undAbenteurers WallensteinS ist knapp und zusammenge -ballt , eine Konzentration auf das Wesentliche . Mit
rührender Schlichtheit und innerer Notwendigkeitwirkt die ideale Gestalt des Max Piccolomini nun wie -der als ernster Mensch , allmählich war er seit den Mei -
ningern zu possenhafter Heldenfigur erstarrt . Der
schnelle Wechsel der Charaktere , die bunte Bilderfolgeder Szenen , von Eesar Klein monumental gestaltet , das
atemlose Tempo reißen mit fort . Von der Versainm -
lung im gotischen Saal auf dem Rathtius zu Pilsen zurKonferenz Wallensteiiis und der Generäle mit Ouesten -
berg folgend das schwermütige , lyrische IntermezziMischen Thekla und Max . bis sich die angesamuielteDynamik in dem zufälligen Stück Papier entlädt dem
gerade Max , der Liebling des Feldherrn , die Nntersckrift
verweigert . — Der zweit « Abend . WallensteinS Tod "

brachte die Erfüllung ; aus der scharf gegliederten
Position entwickelte sich der grandiose Höhepunkt . T/c
ganze Lichtschein fiel Wallenstein und die Gräsin Tcrzly.
Werner Krauß und Agnes Straub standeii schließlich
für den Zuschauer allein auf der Bühne , sie waren dtt
Mittelpunkt , die treibendei , Kräfte . Die TheklaMax-
Episode , an Worten zu üppig , war durch die geniale
Kunst von- Krauß in die Handlung verwoben .
große Schauspieler stand in einer Atmosphäre der ßu ><
samkeit , jeder Zoll ein Mensch kämpfend mit dem Schw»
sal und wissend um den Untergang . Gefaßt , schaurig ,
während irgendwo zum Tanze aufgespielt wird , geht &
tänzelnd in den Tod . Agnes Straub , die kongemi -e
Partnerin, ^ trug auf ihren Zügen ein rätselhaftes ^
fremdes Lächeln , die Verachtung des Schicksals , dazu »"
eigentümlichen Kontrast das Erschrecken des Herzen»
bor der grausamen Macht des Geschickes.
Krauß und die Straub wurden denn auch mit Beifall
üb eischüttet .

Me Tribüne brachte ein neues Stück des Amerika»
ners Eugene O 'Neill : „ Der haarige A ffe " .
Vergleich zu dem kitschigen Rührschinarren »Aiina
Christie " ui^d dem Negersketsch vom „ Kaiser Jones

' W
« n Fortschritt zum Künstlerischen festzustellen . Di- ,
Hanlung ist nicht mehr ganz so schmalzig , nicht so stn '
fationell , eine gewisse Vertiefung zum Innerlichen , zur
Wirklichkeit , ist zu spüren . Trotzdem raschelt durch da»,
Ganze. (Srh'irf ptn c

cr\; rt unö
»,» Ö" ifuicu . LU| u.;*-*a

ganze Stück ein papierener Ton . Die Hauptperson u»
die einzig Handelnde ist der haarige Asse , ein
feiger , ein breitschultriger , athletischer , wilder Kras> ^
mensch , mit langen Armen und behaarter Brust . Aoer
er bat hnrfi etnin » in heu UO»
— .. . .. iunUt.ii zimieji uiro £>ei)a«rn ;i
er hat doch einige Tropfen von Gutmütiakeit in den v~.
geschwollenen Adern . Da erblickt er Diildred DougM
eine junge schone Dame der ersten Gesellschaftssti .ucht.
Ihr Bild ist ihm wie eine Erscheinung ans einer andeien
Welt . In das Dasein der armen , geschundenen Krent ^ist plötzlich etwas anderes getreten , etwas Fremdem.
Höheres . Unerreichbares . Das wirft ihn aus der
seiner Selbstzufriedenheit . O 'Neill verfügt nicht n -"*-
die Gestaltungsmittel eines Kaiser , denn die Handun ^
versandet in Dilettantismus . Der Schluß ist rcU 1' 10»
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Karlsruhe.
Die Versorgung mit Kartoffel »

•» „ Iir6 in diesem Jahre nicht gefährdet . Es ist
aeringst« Anlaß zu Angstkaufen vorhan -

ZfJS damit entfällt auch jeder Grund . Preise

Landwirt oder dem Händler zu zahlen , die man
^ -m hoch hält . Wenn z. Zt. wirklich hie und da
Ii» Mangel an Kartoffeln zum Einlegen sich zeigen
SSne so ist das . wie in jedem Jahre , darauf zurück -
ISren , daß die norddeutschen Kartoffeln — auf

Iii Baden als Zuschutzgebiet angewiesen rst — in
; ? !rem Jahre erheblich später als die Karwffeln m

Rheinebene geerntet wurden und dementspre -

itenb auch erst später hierher gebracht werden kön -
Wie berichtet wird , nutzten manche Händler

!md
'

Landwirte in der hiesigen Umgebung diese
Situation aus und veranlassen die Hausfrauen , die
«ch immer noch nicht von den Aengsten der Jnfla -

tionszeit haben ganz frei machen können, mehr Kar .
toffeln einzulegen als nötig und Preise zu bewilli -

aen die entschieden als zu hoch bezeichnet werden

müssen. In Mannheim sind Landwirt « zur An -

zeige gebracht , die für beste Qualität 4 .— und 4.50

Mark ohne Fuhrlohn verlangt haben . Wie hie-

sige größere Kartoffelfirmen erklärt haben, sei ein

Preis für Kartoffeln bester Qualität frei Keller je
Zentner von 4 .4V Mark hoch genug . — Sache der

Hausfrau ist es , auf hohe Preisforderungen nicht
einzugehen. Andernfalls treibt sie die Preise ge.
mu so wie der Lieferant in die Höhe . Man lasse
sich auch nicht dadurch zu höheren Preisen bewegen ,
„weil sich die Kartoffeln , die im Sandboden gewach-

fett sind , in diesem Jahre besser halten würden als
die im schweren Boden gewachsenen , die infolge des
viele Regens im Juli , August und September sich
wenig widerstandsfähig zeigen und ball >

_
faulen

würden .
" Einmal hat die Hausfrau gar keine Ga -

rantie darüber , wo die angepriesenen Kartoffeln ge-
wachsen sind , und zweitens ist es noch gar nicht aus -
gemacht, daß die im schweren Boden gewachsenen
leichter verderben und die im Sandboden gewachse¬
nen sich halten würden . Wenn man beim Einlegen
von Kartoffeln Rücksicht auf die überreichliche Nässe

.der letzten Monate nehmen will , so ist es geraten ,
erheblich weniger Kartoffeln einzulegen als in frü¬
heren Jahren . Denn die Gefahr ist tatsächlich nach
!Ansicht von Fachleuten in diesem Jahre größer , daß
i-bie Kartoffeln im Keller leichter verderben , feien sie
im Sandboden oder im schweren Boden gewachsen .
Werden in diesem Jahre von den Haushaltungen
iweniger Kartoffeln eingelegt , so hat das andererseits
«die Wirkung , daß die fetzt zu viel forderndem Liefe -
lranten sich einer stark verminderten Na ^ rage ge-
!genübersehen und bei ihren hohen Preisen keinen
Absatz finden .

Katholischer P r e s s e v e r e i n . Die Sit -
zmig findet Mittwoch , 19. November , abends halb
,7 Uhr , in der „Bndenia ", A. - G . , Adlerstraße 42,
-statt . Vollzähliges Erscheinen erwünscht .

Akademiker- Ortsgruppe . Es wird nochmals auf den
/teilte Abend stattfinden Vortrag des . Herrn Geistl .
Wales Dr . Stumpf hingewiesen .

Aufnahme des erweiterten Durchgangsverkehrs mit
dem Rhein und Holland Mit der Uebernahme des Regie -
betriebs durch die deutsche Reichsbahn wird zwar eine
Vermehrung der Schnellzüge im Bereich der anschließen -
den Linien im allgemeinen nicht eintreten , doch werden
wesentliche Verbesserungen durch nördliche Fort -
fetzung jetzt in Frankfurt oder Köln endigender Züge mit
gleichzeitiger Vermehrung der durchlaufenden Wagen und
Umlegung der Züge auf die kürzere Rheinlinie erreicht .
Die wichtigsten Aenderungen sind nach Mitteilung de«
Dadischen Verkehrsverbandes folgende : D 175/176 Frei¬
burg ab 6.35 Uhr vormittags bis Frankfurt erhält nörd -
lich direkte Fortsetzung nach und von M . - Gladbach über
die Siegbahn . t > 269/270 verkehrt von Basel und Kon -
stanz über Mannheim —Ludwigshafen —Mainz —Köln -
hauptbahnhof —Düsseldorf —Duisburg direkt nach Dort -
rtuiud mit Wagendurchlauf ab Basel und Konstanz . Ein
Anschlußzug kommt von München und läuft über Heidel¬
berg. D 159/156 Konstanz und Basel bis Frankfurt mit
Speisewagen Offenburg —Frankfurt . D 307/308 oerkehrt
von Chur und Malland über Basel —Heidelberg —Darm¬
stadt — Mainz — Wiesbaden — Köln -Hauptbahnhof —Venlo
Nach Amsterdam und von Basel und Konstanz ( 152/153 )
über Heidelberg —Darmstadt — Wiesbaden —Köln —Deutz—
Düsseldorf nach Dortmund mit Schlafwagen Basel —
Amsterdam und Basel — Dortmund . Ein Anschlußzug von
München und Friedrichshafen läuft über Heidelberg —
Mannheim —Ludwigshafen —Wiesbaden —Köln -Hauptbahn -
hvf—Venlo nach Blifsingen und Dortmund mit Schlaf ,
wagen Stuttgart -Vlissingen . I ) 41/44 , die bisher schon
einen durchlaufenden Wagen Berlin —Genua aufwiesen ,
erhalten auch direkte Wagen G ?nua —Amsterdam . Die
Veränderungen treten ab 3 0 . November 1924 in

Vom Einzelhandel . In einer Sitzung des Einzel-
Handelsausschusses der Handelskammer Karlsruhe wurde
u. a. erklärt, daß ein Bedürfnis für die Früherlegung des
Berkaufsbeginnes in den Lebensmittelgeschäften vor sieben
Uhr morgens nicht nötig fei . Ebenso müsse die Bedürf-
nisfrage für eine Ausdehnung des Sonntagsverkaufs auf
die Konfitürengefchäste verneint werden . Die von der

Reichsregierung durchgeführten Steuerermäßigungen wur-
den als völlig unzureichend bezeichnet. Ein weiterer Ab-
bau der Telephongebühren wurde für unbedingt notwendil
erklärt. Weiter sprach sich der EinzelhandelsausschU
gegen die Verkaufsoeranstaltungen von Beamtenorgani-

sationen und gegen die Verkaufsstellen bei der Industrie
aus und schließlich wurde das Verlangen gestellt , daß bei
der Zulassung von Verkaufsständen in Bahnhöfen allein
das Berkehrsbedürfnis den Ausschlag geben dürfe und die
Reichsbahnverwaltung durch entsprechende Vertrags -
bestimmungen den Verkaufsständen außerhalb der Sperre
die Jnnehaltung der örtlich festgesetzten Polizeistunde vor »
schreibe.

Hg . Kathol . Gesellenverein . Eine eindrucksvolle
Gedächtnisfeier veranstaltete am letzten Sonntag
vormittags Uhr unser Verein für seine im Welt -

krieg auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder .
Die vor drei Jahren enthüllte Gedenktafel war mit mili -
tärischen Jnsignien und Blattpflanzen prachtvoll ge-
schmückt und von der Fahnendeputation flankiert » Sie
Feier wurde eingeleitet mit dem weihevollen Chopinschen
Trauermarsch , worauf die Sängerabteilung den C .,or
„ Kameraden " von Bätz zum Vortrag brachte . Der auch
für diesen Zweck in dankenswerter Weise von unserer
Karlsruher Dichterin Frau Sofie Lauber verfaßte
und von Herrn Otto Heim vorgetragene Prolog er -
zielte eine tiefe , von Seele zu Seele gehende Wirkung .
Der Verfasserin sei auch an dieser Stelle für diese geistig
außerordentlich hochstehende Leistung der herzlichste Dank
ausgesprochen . Es folgte der Chor „Heldengesang

" von
Kromer , worauf hochw. Herr Vizcpräses Geistl . Lehrer
Kuhngamberger die Gedächtnisrede hielt . Er ver -
stand es , die Opfer , die das deutsche Volk , und in diesem
Falle speziell der hiesige Gesellenverein an Blut und
Leben gebracht , der Zuhörerschaft in tief empfundenen
Worten vor Augen zu führen und die Mitglieder anzu -
spornen zur Berufstreue und Berufstüchtigkeit . Der
eindrucksvolle Chor „ Mütterleins Grab " von Bastyr und
der Beethovensche Trauermarsch beschlossen die in allen
ihren Teilen reichen seelischen Gewinn gebrachte Ver -
anstaltung . Dem Geist der Gedächtnisfeier gab am
besten Ausdruck die letzte Strophe des zuerst gesungenen
Chorliedes „ Kameraden " : „Zum Dank für Euern
Heldenmut die stille Stund ' wir weih 'n , Schlaft Wohl
und ruht in Gottes Hut , soll unser Beten sein .

"

Familienabend und Konzert des kath . MännervereinS
St . Stephan . Diese Veranstaltung darf für den Verein
als Ereignis angesehen werden , auf ims stolz zu sein
er ein Recht hat . Künstlerisch und gesellschaftl ch war der
Abend gelungen . Die Leistungen der Mitwirkenden wa »
ren ohne Ausnahme hervorragend . Fein abgestimmt
und seelisch erlebt , präzis in der Ausführung war das
Klaviertrio in G - dur von Mozart , ausgeführt von den
Damen Neumann (Violin ) und Fertig (Klavier ) und
Herrn Maybach xCello ) . Fräulein Fertig ze -gte sich mit
den zwei Liedern „ lieber Nacht kommt still das Leid "

und „ Wohin mit der Freud " auch ' als Meisterin des Ge »
sangs . Ueberraschend bewältigte Frl . Neumann die tech-
naschen Schwierigkeiten im Violinkonzert Nr . 2 von
Wieniawski , tiefempfunden die von ihr vorgetragene
Ballade von Vienxtemps und leicht hingeworfen der Un -
garische Tanz von Brahms -Joachm , Aehnlich was von
Frl . Neumann inbezug auf ihre hochstehende künstlerische
Qualität gesagt werden muß , hat auch Anwendung auf
den jugendlichen Künstler Herrn Maybach , der seine
Kunst in der tragisch -schweren „Ungarischen Fantasie "

op . 6 von Grützmacher offenbarte . Der Sänger . Herr
Karl Müller , dürfte in der Öffentlichkeit zur Genüge
bekannt sein . Seine Lieder und Prolog aus „Bajazzo "

(Leoncavallo ) , „ Der Sieger "
( Kann ) , „ Heimliche Auffor¬

derung "
( A. Strauß ) forderten stürmischen Be fall . Das

Klaviertrio in B - dur op. 11 von Beethoven bildete einen
würdigen Abschluß des Konzerts . Anschließend war
eine Tanzunterhaltung . Es ist ohne Zweifel , der Abend
legte für den kath . Männerverein das beste Zeugnis ab .
Der Besuch hätte etwas besser sein dürfen .

Spielivarenausstellung . Roch fahren die Züge mit
Dampfkraft durch unsern Schwarzwald . Dieser Tatsache
aber eilt die Phantasie der Spielwarenfabrikanten weit
voraus , die uns in dem Hauptschaufenster der Firma
Geschwister Knopf ein ausgezeichnetes Modell der
zukünftigen elektrischen Bahn vorführt . Vorbei an einem
idyllisch gelegenen Schwarzwalddörfchen , dessen Straßen
und Fenster in der Dämmerung beleuchtet sind , geht die
Fahrt . Die Uhr auf dem Turm zeigt die richtige Stunde ,
Menschen und Tiere ziehen heimwärts , Fuhrwerke und
Autos warten auf die Oeffnung der Uebergänge . Auf
dem von Bogenlampen erhellten Bahnhof , dessen Signal -

anlagen durch den Abend leuchten , steht ein Leerzug .
Aus

'
dem Tunnel heraus tritt in schnellster Fahrt der

D -Zug . Die starke Lokomotive zieht die nach Art der
amerikanischen Pullmannwagen gebauten Personen -
abteile , den hellerleuchteten Speise - und Schlafwagen ;
selbst die Gepäckbeförderung fehlt nicht . Am Bahnhof
vorbei rast der Zug durch die winterliche Schwarzwald -
landfchaft und mit ihm reist die Sehnsucht vieler großer
und kleiner Zuschauer , die das überaus gelungene Schau -

stück moderner Spielwarenindustrie in vollkommener
Dekorationstechnik bewundern .

Hetzten Seele , eines Menschen , der nicht mehr aus und
ein weiß in dieser Welt und im Tod endigen muß .

Das Walluertheater hat einen guten Griff
getan mit Georg Kaisers „David und Goliath " .
.Das unterhaltende Stück ist schon 1915 geschrieben , ist
'also eines der ersten Stücke des zurzeit wohl am meisten
gespielten deutschen Dramatikers . In Idee und Gestal¬
tung verrät es schon die starke , eigenwillige , künstlerische
Datur , die dahinter steht . Der Stoff ist ganz simple
Mmilienhandlung . Es handelt sich, wie bei Kaiser oft ,
!um den Bürger , den „ Großbürger Möller " , um den

m ten Taufnamen des Frühwerks zu gebrauchen . Sophus
« oller spielt seit zehn Iahren für die ganze Verwandt -
zichast ein Lotterielos . Auf das Los fällt der Hauptge -
'wmn, und da stellt sich heraus , daß der kleine Spar -
« ffenbeamte das Los seit zehn Jahren nicht mehr spielt
nid das Geld zur musikalischen Ausbildung der Tochter
verwandt hat . Aber er ist ein ganz Schlauer . Lorher

er dem reichen Brauereibesitzer , der auf den Ge -
nnn spekuliert , das Geld aus der Tasche , erfüllt alle
räumen und Pläne der im Lotteriespiel vereinigten
verwandten , so daß der Sünder zum Schluß doch ge-

celmgt und gesühnt vor sie hintreten kann . Im Dialog
. " <> im Stil ist Schmiß , und wie man sich auch wehren
M gegen den Kolportage -Inhalt , man macht schließlich
« u und amüsiert sich königlich . Besonders dann , wenn
5* 1? gut gespielt wird . Steinrück war der wackere , ver »

Goliath ""Da ^id " und Heinz Salfner ein ebenbürtiger

Beachtung verdient noch Brechts „ D i ck i ch t " im

K»-tt ? cn Theater . Untergang einer Familie ,
9« Bt der Untertitel . Eine Familie ist aus dem flachen
nd m w . ä . gezogen

der Gelbe gibt immer nach und das ist fein Sieg . Maria
Garga , Georges Schwester , hängt mit sklavischer Liebe
an ihm , bei der Abrechnung im Dickicht stellt der
Chinese in kriechendem Edelmut dem Feind George sein
Pserd zur Verfügung , damit er so die Freiheit gewinnen
kann . In diesem Stück ist zu viel Leid , viel Qual , viel
Sünde . Es ist aus dem Wirrwarr unserer Zeit heraus
geschrieben und eine ätzende Anklage . Ob Brecht einmal
die Kraft zu positiven Worten findet , bleibt abzuwarten .
Noch ist er selbst zu sehr im Geist der Gegenwart be»

fangen , als daß er ihn überwinden könnte .
H. Jung .

*
Landevkhe ^tcc. Am Dienstag , den 18. d. M ., findet

hier ein hochinteressantes Gastspiel statt . Der in Oester -

reich und in ganz Deutschland hochanerkannte und be-

rühmte Bassist Richard M a y r von der Staatsoper in
Wien wird ein einmaliges Gastspiel als Ochs in Strauß '

„Rosenkavalier
" absolvieren . Mayr ist seit

Iahren als einer der bedeutendsten Mitglieder der Wiener
Staatsoper bekannt . Er ist im Besitz einer wundervollen
Stimme und eines außergewöhnlichen Darstellungstalentes ,
sodaß anzunehmen ist, daß sein Gastspiel auch hier all -

gemeinem Interesse begegnen wird . Am Mittwoch , den
19. November , geht die neueinstudierte Tragödie „G t) g e s
und sein Ring " von Friedrich Hebbel zum drittenmal
in Szene . Die erste Wiederholung von Goethes „Fauste
(erster Teil erfolgt am Freitag , den 21. November . —

Als achte Erstaufführung in der neuen Spielzeit geht mn

Samstag , den 22. November , Georg Kaisers Schauspiel

„Kolportage
" in Szene , ein Werk bewußter Persi -

finge , auf die durch den Titel bezeichnete Literaturgattung ,
das bei seinen bisher erfolgten Aufführungen ausnahms »

los stärksten Publikumserfolg davontrug . — Als dies¬

jähriges Weihnachtsstück wurde das Legendenfpiel

„ Marienkind ' von Karl von Feiner zur Aufführung
erworben . . .

Konzert des kath . Kirchenmufikvrreins St . Bernhard .
Es bleibt - immer ein Wagn .s , einen Abend rein mit

gesanglichen Darbietungen , die weder durch den Stoff
Noch durch den Namen des Verfassers miteinander ver »
bunden sind , auszufüllen ; eS hängt dabei , wenn auch
nicht alles , so doch viel von der Aufstellung des Pro -
grammS ab . Die sich dabei zeigenden Klippen erkannt
und mit Sicherheit darüber hinweggeschifft zu haben ,
kann der kath . Kirchenmusikverein der Bernhardusk >rchc
bei feinem Konzert ain vergangenen Sonntag anläßlich
des 23 . Stiftungsfestes von vornherein als günstiges Er -
gebnis buchen . Kommt noch dazu das gute Sänger -
Material , das sich an diesem Abend im Chor vereint oder
in Solis in glänzender Stimmung (man mag diesen
Ausdruck in seiner gesangstechnischen und gesellschaft -
lichen Bedeutung nehmen ! ) zeigte . Ein stimmungsvol¬
ler Auftakt war der Chor : „ Wie lieblich sind deiner
Wohnungen " von Brahms . Mit 4 a capella Chören .von
Ecker, Hauptmann und Dürrner gab die Sängerschar
einen glänzenden Beweis ihrer stimmlichen B -weglichkeit
und Feinfühligkeit , Herr Chordirektor Arthur Fritz
hatte seine Schar fest in der Hand . Frl . Amerbacher
trug mit Empfindung und Würde 3 Lieder von Wagner
und Wolf bor . Man darf wohl die Feststellung machen ,
daß ihre gesangliche Kunst den strahlenden Gipfelpunkt
der Entwicklung erreicht hat . Als e n Sänger mit gu -
ten gesanglichen Eigenschaften stellte sich Herr Meßbecher
bor . Er sang mit feinem Verständnis eine Arie aus
den „Jahreszeiten

" von Haydn und 2 Balladen von
Löwe . Die durch das „ Dreimädelhaus " bekannten
Schubertschen Tanzweisen leiteten zum Ball über . Vor -
her gab hochw . Herr Stadtpfarrer Dr . K i e s e r mit
warmen Dankesworten bekannt , daß Frl . Je st er ( Alt )
und Herr Schieß ( Baß ) auf eine 10jährige Mitglied -
schaft zurücksehen können , Frl . Firn er (Sopranj und
Herr Oechsler (Tenor ) auf eine 20jährige Zugehör g-
keit zum Verein . Der kleine Festhallesaal war gut be-
setzt und die Zuhörer in bester Aufnahmefähigkeit .

Vortrag „ Deutschlands Ausgaben und Aussichten im
Osten " . Wir wollen nicht versäumen , auf den heute abend
im Städtischen Konzerthans stattfindenden Bortrag von
General Graf o . d. Goltz über „ Deutschlands Aufgaben
und Aussichten im Osten " nochmals hinzuweisen Karten
sind noch in der Musikalienhandlung Fritz Müller , Kaiser -,
Ecke Waldstraße , und an der Abendkasse zu haben .

Geschäftliche Mitteilungen .
Eine frohe Nachricht .

Das große Los in der 53 . Offenburger Geldlotterie
5000 Mk . wurde in Achern gewonnen . Es fiel auf die
Nr . 15 344, welche durch die Städt . Sparkasse Achern ver -
kauft worden war . Die altbekannte Lotterief .rn »a I .
Stürmer , Mannheim , O . 7 . 11 ( früher in Straßburg ) ,
führt seit Jahrzehnten diese Lotterie in, Auftrage der
Stadt Lffenburg durch . Si « hat den Gewinn sogleich
bar ausbezahlt und die Freude des glücklichen Gewin -

„ Zibelitas
"

per « in kath. Kauf .'ente unS Beamten
im verband K. K . v . deutschlane i
Lokal : Momnger Konkvröiazimmer .

Zu der morgen Mttkwoch abend 5 Uhr statt-
findenden Versammlung verbunden mit bes .

Ehrenabenö ■
laden wir unsere Herren Chrenmitgiicdtr , Jubilars
und Mitglieder garn besonders ein und bitten um
zahlreiches Erscheinen . z>sr Vorstand.

ners muß recht groß gewesen sein . 5000 Mk. sind Heute
viel Geld . Möge der Haupttreffer noch recht oft solche
freudige Ueberruschungen in unsere Gegend bringen .
Gerade in der heutigen schweren Zeit kann man einen
solchen goldnen Segen wohl gebrau chen.

Karlsruher StandeHi ?uÄAtts ; üge ,
Todesfälle . 14. Nov . : Ida W e si h e i m e r , alt

61 Jahre , Witwe von Moses Westheimer , Handelsmann :
Luise K ö n i n g e r , alt 74 Jahre , Witwe von Jos .
Köninger , Bahnoerwalter : Karolina Ehrhardt , alt T9
Jahre , Ehefrau von Blasius Ehrhardt , Weichenwärter a . D.
— 15. Nov . : Ursula , alt 2 Monate 9 Tage , Vaier Friedr .
König , Kaufmann .

Wetterbericht der badischen LandesweNerwarte .
Wetterbericht vom Montag .

Das heitere Frost weiter hält an In der
Rheinebene sanken die Nachttemperaturen auf 2—4 Grad ,
Baar und Hochtäler 5—6 Grad , Hochschwarzwald auf
11 Grad Kälte . Auch sonst liegen in Deutschland die
Morgentemperaturen meist unter dem Gefrierpunkt , nur
die Ostseefitste ist frostfrei . Das Frostgebiet umfaßt west-
wärts heute fast ganz Frankreich , den Westen und Süden
ausgenommen . Selbst in der Poebene herrscht Frost . —
Das nordöstliche Hochdruckgebiet hat sich noch verstärkt
und unserem Gebiet genähert : sein Zentrum lagert vor
der Elbmündung . Ein Wetterumschlag steht daher sür
morgen noch nicht bevor .

Voraussichiliche Witterung für Dienstag - Meist heiter .
Wasserstände des Rheins am 17 . Nov . , morgens 6 Uhr :
Schusterinsel 108, gef . 6, Kehl 228, gef. 11 , Maxau 403,

gef . 9 , Mannheim 319 , gef. 12 Ztm .

Waggon
Bodensee

SM i WINTERMÄNTEL
1000 warme 187,24

eingetroffen
1 Ztr . \ 0 RflMark

Fränkische

Üitffttt
I

wieder eingetroffen

1 Pfd . 33 Mg

10 Pfd . Z . 25 M

Neuer fränkischer

Grösser «!
I

iM . 40 Pf « .

10 Pfd . 3 .30 Mk

sowie frische

Lsvdeier!
Stück

18 bi» 20 Pf8 .

Prima

Speist'
Kartoffel I

H stet« auf Lager |

MülM
Kapellenstraße 6d |

für Damen , Mädchen und Kinder kommen

vom Dienstag , den 18 . iovembep ab zu

fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf!
Warme Winter -Mäntel aus schwerem Diagonalst ,

weit treschmtten
7 .50

I Teleion 2203

Wanne Winter FlaosohmäDtol •
gSäüttSi 1, !i ®

Warm # WUter - Mlitel K .ÄSIS
1 ' " * i4,5S

Warme Winter Plaaschmäntel ÄJÄ , 9 - 5 ®

Warme Wteter Flanschmäatol 94 s
und mit l' löschkragen ' ^ m

'

MS « reine Wolle mit reicher Bisengarnierung , in JA K | 5
A b 'au . hell und dunkelbraun

Krimmer-Mäntel S 27 .50
Veloars de laine Mäntel 27 . 66

Velours de laiae Tach - Mäatel jCSSS - 39 5 «
uns w «<t geschn 'tten . in vielen Karuen '

Weilars de laine Mäntel mtt großen Pelzkragen 48 .—
l,ammfsK-Jaoken rÄT toForm

:
nur ?4.60

Ifberette-Jaekeii LS ^ ?T wrfFou
:
ar: 39M

Frisamer -JaoMea ^ ™ braun und 4S .Z0
Bäberette -Mäetel Ärf u- #r*u ' saManf

.
Poulardine b8 —

Schwarze Plüsch - Mäntel 78 . - Samt - Manfe ! V3 . —

OSal _ HEÄfiitel o
19 sehr alegant, auf | 3 § .—

Mieder - Mäntel » US imten Fantasiestoffen , Länge 60 cm S . 5 ®

Beste QaaMtötesiI Riesen-Auswahl ! Tadellose Werarbeäiung!

Bsbufs sorattltioer BetHenaag wird gebeten mögt, die Vermittassstunden zum Einkauf zu benutzen.

M . Schneider
Erbprinzsnstrasse 31 Ludwigsplatz .

3n den nächsten Tagen erscheint

Reichskanzler a . O .

ZM WirtS
Wert Wliiifche Linie im

ükiilfchen BsldHWl
Mk . 1 .50 .

Äesiellungen nehmen wir t)eufe
schon entgegen .
i A .<? . für Verlag

und SDiUtfcreiBMiS '
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Kapital !
ZurAnlagev . Gelderil
i » prima Hhvothelel !
od Esse te » empfiehlt
sich Sofcf Liedman »,
Vankgeichäit . Kriegstr
> 1 « Tel 75,938 » .971

AK ! . Zimmer
mit Licht und Heizung ,cötl . halbe oder ganze
Pension zum l . De,br .
von jungem , ruhigem
Kaufmann gesuckt. An -
geböte unter Rr . 1042
an die Geschäftsstelle .
Adlerstraße 4 *

Wer liefert > Waggon

Akazien -
nickt unter 2K cm Durch¬
messer. Angebote an
Mart . Gärtner , T rechsi er.
meister . Sinzheim b Oos .

Kaufmann , Biitte 3V,
kath . ^ onf . längere 3eit
in erster Zigarrenfabrik
Brasiliens tätig,sucht

Stellung
Angeb . mit . Nr . 1074

an die Geschäftsstelle .
Adlerftraße 4?

fiiltncr
beste Legcrassen

vo » >Dif .2 .60 an
Preisl . frei . Hefner ,
Geflüge hof Hainstadt

Baden 79.

Trikotagen
Damen -Trikothemden woilgem. B .26
Damen -Trikot hosen woilgem . . 3 .7B
Damen -Reformhog . Normalflan . 4.60
Damuit -Reformnogen warm mit

angerauhtem Futter . . . 4 .9B
Heiren -Normalhemdcn woligm 8 .7S
Herren -Normalhosen woilgem. 3 .4B
Herrcn - \ o . malhemden mltlän -

satz wollgemiacht . . . . 4 .98
Ktaderhosen m. Iieib . woilgem.

Größe 60 70
1 .95

Kinder -Sprinffhöschen Gr. 40
1 .75 1 .95 2 . 25

Damen -Untertaillen mit Arm . 2 .75 2 45
Damen -Untertaillen gefüttert . 2.95 2.75

Farbige Wische
Damen -Heraden Halbflanell m.

Lauaruette 4.95 3.95
Damen -Hemden gestr . Flanell

in verschied . Ausführungen 5 .75 5 .45
Damen -HoscnMoltonausgebosrt 4 .75 3.25
Damen -Hosen Velourshellgestr . 4 .95
Damen -Nachtjacken hellgemust .4 . 95 3 .95
Herren -Hemden m . Doppelbrust 4.95 3 .95
MSdehen -Hemden Größe 40— 90

je nach Größe 3 .SO—1 .0©
Knaben -Hemden Größe 80—90

je nach Größe . . . 4 .75—2 -ÖO

Damen -Strickwesten
besonders preiswert

Serie 1 II III

8 . 75 9 .75 11 . 75

Reste u. Absdinftie
die sich während der billigen Woche

angesammelt haben gelangen ab heute

zu extra Preisen zum Verkauf .

Schuhe
Kinder -Hausschuhe «um Schnürein

31—85 27—30 22—26
Paar 1.25 1.15

Kinder -Fllzschnallenschuhe
mit I ederkappe 61—85

0 .95

27—30
3 50 2 . 95

Sdimoller

Klnder -Filzstielel gefütterte mit " - ' ■
Kappe und , Fleck Gr . 20— 22 . . 2.95

Damenpantoffel Kamelhaarimit . . . 3 .75
Damen -Niedertreter warm gefüttert . 2.45
Damen -Kamelhaar -Schnhc mit fester

Kappe und Fleck ■ . 3.76
Damen -Halbschane echt Chevreaux 5 .95
Damen -Spangenschuhe mit Schiebe -

Spangen , echt Chevr .; spitze Form 6 .60
Damen -Rindbox -Stiefel Derby . . . V.75
Herren -Stiefel , neuste Form . 9 . 75 7 .95
Knaben -Stiefel bequeme Form 8 .50 6 .95

Strickwaren
Herren -Strickwesten braun , schwarz

und grau . . . . . . 13.5V bis 7.25
Rauhshals lebhafte Farben . . . . 3.50
Garnitur bestehend aus Rauhshals

mit passender Mütze . . 8.75 5.BO
Mädchen -Jumper , handgehäkelt 6 .95 5 .75
Kinder -KIeidehen , handgehäk . 12.76 9.75
Chenille -Echarpes schwarz . 9 .76 6 .75

r
Wie man Schuhe

und
Stiefel behandelt !

Um das Leder dauerhaft zu erhalten
und den Schuhen einen eleganten Hoch ,
glänz , der bei jedem Wetter anhält zuverleihen , trage man von der überall
erhältlichen Schuhcreme Pilo nur
ganz wenig auf nnd reibe alsdann mit
einer weichen Bürste glänzend Pjj 0ist sehr fett , nimmt kein Wasser an, j«t
sehr sparsam im Verbratich nnd glänztim Augenblick wanderbar .

«O1 Statt Karten .
Ein Mädelchen ist angekommen

Dipl .-Landwirt
Franz Kaiser und Frau

Margo , geb. v . Bömble .
Karlsruhe , den 17. November 1924.

z. Zt. Ludwig- Wilhelm-Krankenheim
Kaiserallee 10.

Colosseum
Heute abend 8 Uhr

S. M. der Herr Bürgermeister !

Don ( osaKen - Ghor
j 35 Sänger im Kostüm unter Leitung von j

Serge Jlaroff
Milche und meüiictie Besänge

| Wiener Pres^estimmen : Ihre Stimmen sind L
[ phänomenal , ihr Gesane eist recht ein "
I Phänomen . . . Das Publikum rast , jubelt |
| tobt . . . . Sie suc en Urlaute , Volkslieder, I
I Kirchengesänge . Es ist das grosse Russland, [
| eine a dere Weit , ein Erlebnis . . . Herrliche |
I abgrundtiefe Bässe , saftige Mittelstimmen,
j kra ;tige Tengie , ergreife de Mitteilung aus I
I bedrücktem , wehmutvollem Herzen I
! Karten zu Mk 4.- 3.-. 2.- 1.50 inkl. Steuer in der E
] Musikalienhandlung , Käser -, Ecke Waldstr . J

Fritz Müller

Eintracht

| | Montag , l! n 24 November , abends 8 Unr I

M 2 . Hamnsgrmusihaügnad. Uolgt-Quartetts |_
iSatiiselies - Tri ©

i Beethoven — Dvorak — Stranss
Einzelkarten Mk . 4 .50, 3 50, 2 .50, 1.50

J Restabonm ments (5 Abende) Mk . 15.- , 12.—,8 .—
J in der viusikaiienhandlg., Kaiser-, Ecke Waldstr.

Fritz MüUer

g

Kauft eure
Lebensmittel

bei den

99
Kola 66

Mitgliedern .

— Erkenntlich durch Miteliedsehild . —

Grosskürsehnerei

Willi . Zeumer
Gegründet 1870 KARLSRUHE Kaiserstr. 125/127

Spezialhaus
für

Pelze
Pelz - Jacken — Mäntel

Kragen — Colliers etc . etc .

„ Unsere" VortCÜC

Eigene Grossherstellung
Ausgesuchte Qua itätsware

Fachmännische Be¬
ratung u . Bedienung

Alles übertreffende Auswah l

Ambilliasienl

1

Verlangen Sie unser Pelz - Mode Blatt
Zusendung gratis und franco .

Exlra -Abteilung

Massfertigung

zu der

* Obstverkauf *
Am Dienstag , Mittwoch , Donnerstag ,

den 18 . bis 20 . November , wird die Ab»
gäbe von gutem Winterobst , verschiedene
Sorten , in der a ten Ei guthalle , Kapellen -
jiraße, Eingang beim ^ okalbahnhof l^ager
£ anbt» . Verein ) fortgesetzt. Verkauf jew >ls
vo >mittags 9 Uhr dis nachmittags S Uhr.
Körbe sind mitzubringen .

Obsiverwertung der Bad.
Landwirifchafiskammer.
üervoii ;;on ' ' wirkendes Heilmittel gegen

maul- vs HiauenseoGHe „flposla
"

von Dp . Wcrnicke & Üeyer
patentamtlich geschützt .

Generalvertrieb für Baden :
Joseph Schwarz in Freiburg I. Er .,

Hebelstras «e 82, Fernruf 2399 .

Tüchtige Herunter gesucht.
\ B. Das Mittel enthält keine giftigen Bestand¬
teile . Amtliche Gutachten sowie solch von Ti er -
ärztena Landwirten vorhanden . Ueber 4000 Stück
Rindvieh wurden im Kreise Geldern am
Niederrhein mit hervorragendem Erfolg be¬
handelt . Heilang nnd Fressinst der erkrankten
Tiere in vielen f 'ällen schon nach 2 Tagen .

Linoleum !
Große Auswahl ! Billine Preise !

Fritz Merkel- Kreuzstraße 25.
2?« lefltnrbeit wird iiberito .innen.

Tüchtiger, jüngerer

Schriftsetzer
zu möglichst sofortigem Eintritt gesucht.

Adleniraße 42 .

Darmstädter und Nationalbank
Kommandit - Qesellschatt auf Aktien .

Einladung

am Dienstag, den 9. Dezember 1924 , vormittags 11 Dür
im Gebäude unserer Abteilung Behrenstrasse zu Berlin , Behrenstrasse 68 -69,
stattfindenden

ausserordentlichen Generai -uersamralung
Tagesordnung :

L
2.

# .

Palast -Lichtspiele

Durchaus zuverläs¬
siges , tüchtiges

MimWeil
mit gute » Zeugnissen
findet iu kleinem Haus »
halt angenehme Dauer -
stellung . B ter : 26 — 30
Jahre . Eintritt : 1 . Jan .
1925. Offerten mit
Zeugnisadschriiten unter
Nr . lvZS an dieGe ĉhästS-
stelle , Adlerstraße 42 .

kauft fortwährend
Frldenbers . A.n - u . Verk
Zähringerstr . 28.

JLeiden Sie ?
an flechten , Hantauschlag , Hantjncken , Pickeln
Finnen , Schorf , Krätze usw ., dann gebrauchen
Sie Dr . Terrahe ' s Heilseife . Erfolg über¬
raschend Zu haben in den Apoth . und Drog .

Bad . Landestiieater .
Dienstag , 1 & Nov. S' /, - n . 10 Uhr. Sp . I. 8. —
Ab . F 8. Th .-Gem . B.V .B. Nr . 4001 - 4500
Einmaliges Gastspiel des Kammersängsrs Richard

Mayr von der Wiener Staatsoper .
Der Rosenkavalier .

Ochs : Kammersänger Richard Mayr a. G.

Ausseheiden und Wahl von Auisichtsratsmitgliedern ;
Vorlegung der Goldmark -ErOffnungs - Bilanz auf den 1 . Jan . 1924,
sowie des Prüfungsberichtes der Geschäftsinhaber und des Aufsichts¬
rates ;

8 . Besehluaafassung über die Genehmigung der Goldmark -Eröffnui# «-
Bilana nnd über die Umstellnng des Grundkapitals auf Goldmark
60000000 . — unter Bildung eiaer gesetzlichen Reserve von Goldmark
40000000 .— ;

4. Ermächtigung der Geschäftiinhaber und des Aufsichtrates zur Fest-
setz » ? der Modalitäten der Onrehführung der Umstellung ;

5 . Aendernngen de« Geceltschafisvertrages gemäss den zu 2 und 3 g* i
fassten Beschlüssen , und zwar des § 5 Absatz 1 (Grundkapital m4
Stückelung ) und des § 34 (je iO Goldmark 1 Stimme ) ;
Feststellung zu § IS des Gesellschaftsvertrages betr . das Ausscheid«
der Herren Jean Andreas , Paul Bernhard ond Emil Wittenberg MM
der Zahl der persönlich haftenden Gesellschafter .

Zur Stimmenabgabe sind diejenigen Kommanditisten berechtigt , welchi
ihre Aktien oder den von einem Notar oder von der Reichsbank oder vo»
dem Giro - Effekten - Depot der Bank des Berliner Kassen -Vereins über die¬
selben ausgestellten Hinterlegungssehein spätestens drei Werktage vor der
Generalversammlung bei einer der naehbezeichneten Stellen deponieren,
und zwar

1, bei unseren Hauptniederlassungen in
Berti« , Bremen, Darmstadt ;

2. bei unseren sämtlichen Filialen ^und Zweigniederlassungen |
. 3 . in Breslau bei den Herren Eichhorn & Co .,

„ Cassel bei den Herren Fiorino & Sichel ,
„ Cobtenz bei Herrn Leopold Sellgmann ,
^ Uanrig bei der Danziger Bank fflr Handel und Gewerbe ,

Aktiengesellschaft .
h Easen a . d. Ruhr bei den Herren GebrSder Hammerstela ,

bei Herrn Simon Hirschland ,
„ Frankfurt a . M. bei der Deutschen Effecten - und Wechsel -B&flfci

bei den Herren Otto Harsch & Co ,bei Herrn Jacob S. H. Ster n ,bei den Herren Gebrüder Sulzbach ,
Güttingen bei den Herren H. F. Klettwig & Reibstein,

» Hamburg bei den Herren L Behrens & Söhne ,bei den Herren M. M . Warburg & Co ,
„ KBin bei dem Bankhaus A. Levy,
» Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit- Anstalt ,
>, Magdeburg bei den Herren Dingel & Co .,
>, Mönchen bei der Bayerischen Vereinsbank ,bei den Herren Merck, Flnck & Co .,
» Stuttgart bei den Herren Stuber & Co.4 . in Amsterdam bei der Amsterdamschen Bank ,bei der Internationalen Bank te Amsterdam .

" Wien bei der Mercurbank .
Berlin, dem 14 . November 195*4.

Darmstädter nnd Nationalbank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Goldschmidt . vonSimson .

Für kalte Küchen sind

Imperiai - Brudeiierde
mit Patent - Hoehglutentwickler
in Ausführung , Qualität u. Leistung unübertroffen .

Alleinverkauf nnd Vorführungr H. .\ a <; k r
Haus- und Küchengeräte

Kaiserstrasse SS

£
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. Wohl wenig

draußen «
i wt diesem Antrat
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Schuh
i

handelt »

Dienstag , den 18 . November 1924 \ Vlaik

irhaft zu » halt««» eleganten Hoct
Wetter anhält, 2ni von der überalleme F » 1Io „

1
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Riänzend pji n
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November 1924.
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von Sirason .

$ er Jenßmmsantras zur
Attflösuns des Lanötass.

. was von Zentrumsabgeordneten im Land-

^ aus
'
diesem Anlaß ausgeführt wurde , ist in der

S& fc der Sozialdemokraten und Demokaten recht

sm*&-t weggekommen . Dam , t unsere Leser sich sei-

STein Urteil bilden können , inwieweit jene un¬

endliche Kritik sachlich und inwieweit sie lediglich

.̂ n der Parteitendenz bestimmt war , geben wir hier

hn# Stenogramm der Rede wieder, mit der Abg.

Dr. Schofer im Landtag den Antrag begründete .

Dr . Schofer führt « aus :
Wohl wenig politischen Anträgen wird im Volke

hinten das gleiche Interesse entgegengebracht werden
Antrag . (Sehr richtig ! beim Zentrum .)

« oM selten wird ein Antrag so dem allgemeinen Volk».
1^ finden und der Volksstrmmung enffprochen haben

pie gerade dieser Antrag .
ĉ ch bin etwas enttäuscht . Ich hätte nämlich gerne

^ alaubt , daß gerade die beiden Parteien , die sich heute

Kreits energisch durch Erklärungen dagegen ausgespro .

iben haben, sich ebenso energisch dafür emgesetzt hätten .

sSehr richtig! beim Zentrum .) In ihren Erklärungen

spielen zunächst Gründe

eine große Rolle . Ich bin nicht Jurist , habe also nur

einen Laienverstand . Ich muß mir deswegen in der Be,

svrechung der juristischen Gründe pro und contra sehr

« oße Reserve auferlegen . Allein Einige » glaube ich

doch mit dem Laienverstand sagen zu kennen . Einmal

fällt mir auf , daß bei dieser Materie die juristischen
Gründe auf einmal so premiert und in den Vordergrund
»erückt Wersen, während sie bei ähnlich gelagerten Fällen

der Vergangenheit in dem Umfang nicht geltend gemacht

worden sind . Ran hat so das Empfinden (Zuruf bei den

Sozialdemokraten : O nein ! ) , daß die juristischen

Gründe andere Gründe , die nicht ausgesprochen sind ,
etwas verdecken sollen. (Lebhaftes : Sehr gut ! Seh «

richtig ! beim Zentrum .) Das Empfinden hat man . Ich
bin deshalb der Meinung , b cfe juristischen Gründe wä¬

ren viel durchfragender , wenn diese Bedenken, die ich
eben ausgesprochen habe, nicht bestehen könnten . (Ab &.
Seubert : Sehr richtig ! )

Was nun die jurist -' ^ en Gründe im einzelnen an .

geht, so muß ich sagen es besteht eine Tatsache, daß tot*
bereits, wenn ich nicht irre . 12 Gesetze verabschie »

det haben und dabei den Paragraphen der Verfassung,
der in Frage steht, genau so aufgefaßt haben, wie er in

unseren Reihen auch bei der heutigen Materie aufgefaßt
wird. Ich weiß nun » '' cht , welches Licht durch die heu¬
tige Argumentation auf jene Gesetze und die Haltung
auch der Parteien , die hexte sich ablehnend verhalten , ge-

worfen wird . (Lebhaftes : Sehr richtig ! beim Zentrum .)
Ich glaube, das werden die Juristen wohl besser dar»

zulegen in der Lage sein als ich . Aber ich muß sagen
Mir als La ' en fällt das doch auf : und ich habe Bedenken
durch die scharfe Betonung dieser Materie heute als Ge»

; gengrund gegen unseren Antrag , es möchte auf jene ge-

setzgeber scheil Maßnahmen ein Schlaglicht fallen , das

nicht zum Vorteil der Gesetzgebung gereichen würde .
Ich erinnere dann , auch außer an diese 12 Gesetze,

im Reich an die Tatsache, daß der .Herr Reichspräsident
trotz .der Re -chsverfassung bis zur Stunde nicht gewählt
ist. (Lebhaftes : Sehr richtig ! beim Zentrum . (Abg . Dr .
Glöckner : Besonderes Re chsgesetz! — Gegenruf beim
Zentrum. Heiterkeit . Erneuter Zuruf des Abg . Dr .
Glockner. ) Eben mit diesem besonderen Reichsgesetze .
(Abg. Fischer --Meißen heim : Aber Ihre Kollegen haben
ihn helfen wählen ! Herr Kollege ! — (Unruhe und Wei¬
ter« Zurufe . Glocke des Präsidenten . Präsident : Ich
bitte um Ruhe ! ) Ja , wir haben zugestimmt dem betref¬
fenden Gesetz. Wir stehen damit genau auf demselben
Boden wie heute. Wir sind nicht inkonsequent, sondern
konsequent . Ich nehme an , daß der Herr Abg. Fischer
soviel Logik hat, daß er das versteht. Sonst argumentiert
et gegen sich selber . ( Sehr gut ! beim Zentrum . ) Nur

log -sch denken , Herr Kollege Fischer, wenn es auch manch-
mal schwer fällt ! (Heiterkeit beim Zentrum . Zuruf des
Abz . Fischeo -Meißenhe-m. Gegenruf beim Zentrum .)

Dann muß ich sagen : Ganz erstaunt bin ich über die
Argumentation speziell des Herrn Kollegen Dr . Glock.
ner. Gestern im Aeltesten-AuSschuß hat er so scharf un«
terschieden zwischen seiner persönlichen juristischen Met -
nung und zwischen der juristischen Meinung seiner Frak-
tio» . (Abg . Seubert : Sehr gut .) Daraus schieße ich,
daß die Fraktion im Gegensatz steht zu seiner persönlichen
juristischen Meinung . (Zuruf des Abg. Dr . Glockner.)
Nun aber schätze ich die persönliche Meinung des Juristen
Gtockner etwas höher als die juristische Meinung seine*
Fraktion. (Große Heiterkeit . Lebhaftes : Sehr gut !
beim Zentrum und teilweise in der Mitte . Glocke des
Prä sid?n *:' » .)

Dann glaube ich auch, mich zu erinnern , daß wir ein¬
mal eine Episode in der VerfassungSkom/nission hatten ,
in der wir den betreffenden Paragraphen der Verfassung
— § 46 wird es fein — behandelten . Da ist meines
Wissens gerade von dem Herrn Dr . Glockner gesagt wor»
den : Wir brauchen ihn nicht zu ändern ; denn

Das Katzenauge .
Nsveke von Prinz Johannes zu Löwen st ein .

IS)
»Aber gewiß k In einer halben Stunde kommt

der Tee . . . Ist sie dann nicht aufgewacht , so werden

z K>!r sie wecken . . . Und was macht Bob ?"

„Er ist schon heute mittag zu mir umgezogen
• • • Ich habe ihm einfach keine Ruhe gelassen . . .
So lange ich ihn in der Nähe des . . . so lange ich

Zn nicht bei mir hatte , war ich in der größten
j Sorge . .

»Miß Sharp ist die Schwester des jungen Herrn ,
j Von dem wir gerade sprachen, " erklärte Bessy. „Ich
i habe nämlich Herrn Black alles erzählt , was wir mit
! ßtnserm Scherz angerichtet haben ."

Gtoen setzte sich müde auf einen Stuhl .

, t » Ich kenne mich nicht mehr aus, " sagte sie. „Vor .
gestern , nach dieser schrecklichen Geschichte mit Bob
vabe ich felsenfest daran geglaubt , daß dieser Stein ,
wn wir bei dir fanden , wirklich ein Unglncksbringer

!
*£ . . . Man wird ja ganz schwindlich, wenn man

zusammenzählt . . . Deine kleine Verletzung ,
Marys Erkrankung , Bobs Autounfälle , endlich seine
Verwundung . . .

"

. "Nur Lindsay, " sagte Bessy bsdeutugsvoll . „ dem
fehlt nichts . . .

"
»Wenn du seinen Verlust von fünfhundert Pfund ,

willst
wenig bedeuteten , nicht rechnen

»Glaubt Mister Lindsay an daS — Götterauge ?"

staate Herr Black .
»Da ? weiß ich „ icht / sagte Mary . „Ich bin nur
' i ' -fj er mir nicht glauben würde , wenn ich

er bietet jetzt schon in seiner Fassung von
heute die Möglichkeit der Landtag Sauf -
lösung ohne Volksentscheid ! (HÄ? l beim
Zentrum .) Infolge dessen glaube ich, daß ich hier einen
sehr gewichtigen Gewährsmann in Verfassungsfragen
vor mir habe, um so mehr , als der Herr Dr . Glockner
meines Wissens bei der Schaffung der Verfassung mit
dabei war . Darum schätze ich diese Meinung sehr hoch
ein . ( Heiterkeit.)

Nun stehen dieses juristischen Auffassungen , wie sie
aus den Erklärungen der beiden Fraktionen zu ersehen
sind, juristische Meinungen von anderen entgegen und
dazu die Praxis des HaufeS ; und diese Meinung mit
ihren Gründen darf wohl respektiert werden . Wenn der
Landtag bis jetzt dieser Meinung und der Auffassung
des § 46 gefolgt ist , wichtige Gesetzgebungswerke darauf
aufgebaut hat , ist nicht einzusehen, warum er heute seine
Meinung verlassen sollte, namentlich wo er einer nahezu

allgemeinen Meinung de» Volkes

begegnet . (Oho ! und Widerspruch links . ) Ich komme

noch darauf zu sprechen. (Zuruf des Abg . Seubert .
Glocke des Präsidenten . )

Ich habe hier auch den „Volksfreund " i'orn 28. Okto»
ber 1924 Nr . 525 . Der macht sich ziemlich lustig Über
eine Darlegung in der »Süddeutschen Zeitung "

. Er
spricht »von einem tapferen teutonischen Recken " der

„ sich eifrigst bemüht , eine wahre chinesische Mauer von
verfassungsrechtlichen Bedenken gegen die Möglichkeit
einer LandtagSauflösung aufzurichten

" .
(Hört ! beim Zentrum .) ES scheint also auch in der Re --
daktion des „Volksfreund

" diese einfache Auffassung von
§ 46 zu bestehen , wie sie in unseren Reihen , gegründet
auf juristische Darlegungen unserer Sachverständigen , die

Praxis des Hauses ausgebaut hat . Allerdings aus der
heutigen Aenderung der Meinung sehe ich, daß offenbar
noch andere Gründe , die nicht ausgesprochen sind , eine
Rolle spielen. (Zuruf : Die Angst.)

„Eni bono?" (— Für wen ? )
hat einer in der „ Mannheimer Volksstimme" geschrie-
ben, und er hat damit offenbar die unausgesprochenen
politischen Gründe gemeint . Ihretwegen sind auch die

verfassungsrechtlichen Dinge so in den Vordergrund ge»
rückt worden . (Sehr gut ! beim Zentrum .) Das hat

mich auf den Gedanken gebracht, daß hinter diesen ju-

ristischen „ schweren
" Bedenken noch andere stehen. (Zu -

ruf des Abg . Maier -Hetdelberg .)
Wenn wirklich die Verfassung und die Wahrung der

Bestimmungen der Verfassung in Frage steht, dann kann
niemand mehr für sie eintreten als diese Seite , auf der
ich stehe . Denn wir sind eine Verfassungspartei , und
jederzeit sind wir für die Wahrung der Verfassung ein-

getreten . Wenn wir die Heberzeugung hätten , daß hier
eine Verletzung der Verfassung vorliegen würde, so wür -
den wir nicht einen Federstrich zu dem Anirag gemachr
haben . Ich habe aber die Ueberzeugung , daß es sich
eigentlich Nicht um diesen Punkt handelt , fondern um die
Frage , Eni bono? , daß diese Frage auf der anderen Seite
eine Rolle spielt. (Abg . Seubert : Sehr gut ! Zuruf
bei den Sozialdemokraten . Gegenruf des Abg. Seubert :
Ja , warum müßt Ihr sie so schützen ? — Gegenruf von
den Sozialdemokraten : Wir schützen sie doch nicht! —

Abg . Maier -Heidelberg : Aber Ihr meint , Ihr könnte
sie jetzt hinmachen ? Lachen beim Zentrum . ) Herr Kol-

lege Maier , Sie sollten mit diesen Dingen nicht so robust
umspringen (Sehr richtig ! beim Zentrum ), sondern froh
fein , wenn große Parteien da find aus dem sogenannten
bürgerlichen Lager , die hier fest und stramm zur Verfaf -

fung stehen. (Sehr gut ! beim Zentrum .) Es kann
Stunden geben, wo Sie sie brauchen können. (Zwischen-

ruf des Abg . Seubert .) Wir stehen treu zur Verfassung
aus Gewissensgründen . „ Sogenannt " sage ich , weil ich
sämtliche SInatsbürger als Bürger ansehe (Sehr richt' g !
beim Zentrum ) , und weil ich es nicht leiden kann, daß
man „ bürgerlich" und „ nicht bürgerlich " unterscheidet;
alle sind Staatsbürger mit gleichen Rechten und gleichen
Pflichten !

Nun hat man un? vorgeworfen — und man hat da»
mit ein Gegenargument zu schaffen gesucht —, wir
hätten uns

vor iy t Jahreit gegen die Auflösung

ausgesprochen. (Zurufe Im März .} Ganz richtig, im

März ; ich wollte sagen : als es noch IVj Jahre waren
bis zur Beendigung des Landtages . Also im März . Ge»

wiß , das haben wir getan , weil es damals noch lVi Jahre
waren , also fast die Hälfte der Periode des Landtages .
Das schien uns nicht angängig , und weil damals auch die
Stimmung des Volkes nicht so für Auflösung war . Es
waren dort offensichtlich bestimmte Hoffnungen , die auf
bestimmten Seiten aufgetreten sind , und die ich damals

nicht teilte . Ich habe aber dort gesagt- wenn am 4 . Mai

sich herausstellt , daß der badische Landtag in seiner Zu¬
sammensetzung nicht mehr der Vollsstimmung entspricht,
die Zusammensetzung namentlich in der Koalition so ist,
daß der Boden für sie nicht mehr tragbar ist , dann bin

ich nachher für Auflöfung . (Lebhaftes Sehr richtigt
beim Zentrum . — Zurufe von den Sozialdemokraten .)

ihm sagte »der schriebe, daß alles ein Scherz , daß
alles ein Unsinn gewesen ist . . ."

„Das .hätten wir längst tun müssen .
" sagte Bessy

ernst . Merade als du kamst , habe ich mit Mister -

Black darüber gesprochen , und er ivar ganz meiner

Meinung .
"

„Vorgestern abend , als ich bei ihm war . uni den

armen Bob zu sehen, " sagte Gwen und hatte Mühe ,
das Weinen zu unterdrücken , „als ich sah , wie rüh -

rend er mit Bob war . wollte ich ihm alles beichten ,
aber als Bob mir erzählte , wie alles gekommen ist,
mußte ich mit einem Male selbst an das Götter -

äuge glauben . Wenn es auch nicht das Auge ist ,
von dem in der Zeitung gestanden hat , daß es in

einem Tempel geraubt wäre , so ist es doch immer »

hin möglich , und das mußt du doch selbst zugeben ,
Bessy . daß auch dieses Auge aus einem Tempel

stammen kann . Und wenn ich zusammenzähle , was

es schon angerichtet hat . so scheint mir das gar nicht

unwahrscheinlich zu sein . . ."

Bessy sagte : „Aber das sind Hirngespinste ,
Kind . . .

"

„Möglich . . . Jedenfalls kenne ich mich selbst nicht

mehr aus . . . Jedenfalls würde ich Gott danken ,
wenn ich aus dieser Geschichte wieder heraus wäre .

"

„Sie muß allerdings beendigt werden, " sagte
Mister Black. „Und zwar so schnell wie möglich .
Das ist auch meine Meinung ."

„Aber wie ?"
, sagte Gwen ratlos . „Ich sehe kei-

nen Weg .
"

„Vielleicht kann ich Ihnen helfen , Miß Sharp ."

„Ich würde Ihnen unendlich dankbar sein . . .
"

„Wenn ich Ihnen wirklich helfen soll , so müßte
ich zunächst einmal die Gründe keWen. die Sie be-

Nur langsam , ich bin noch nicht fertig ! (Präsident bittet
um Ruhe . ) Damals habe ich von keiner Seite gehört,
daß dieser. Auflösung «.verfassungsrechtliche Gründe ent»
gegenstunden. ( Abg . Marum : Volksabstimmung ! )
Nein , Nein ! Wir waren damals allgemein der Mei»

nuug : das machen wir durch e >n qualifiziertes Gefetz ,
und damals haben die Herren auf der anderen Seite ge-

sagt : Selbstverständlich wir auch . (Zuruf von den So -
zialdemokraten . ) In der Kommission ging ja damals

allgemein die Aussprache dahin , daß es mit einem quali --

fixierten Gesetz gemacht werden könne. (Sehr richtig!
beim Zentrum . ) So war die Lage.

Seitdem ist nun verschiedenes ReueS passiert.

Wir sind an den Termin der Beendigung der gesetz-

kichen Dauer des Landtages um ein Bedeutendes näher
herangekommen ; es ist kein Jahr mehr , sondern es sind
nur noch 10 Monate (Abg. Märum : 11 ! ) und wenn Sie
die Ferien abrechnen, sind es noch 6 (Heiterkeit . — Abg .
Marum : Rechnen Sie die Sonntage noch ab , dann sind
es noch weniger ! ) . Wenn ich die abrechne sind es noch
weniger (Heiterkeit ) . Wir sind also, mit anderen Worten ,
näher au den Termin herangekommen .

Dazu kommt ein zweites : die gemeldete

%
Boltsstiinmunz

ist ein« Tatsache. Ueberlegen Sie sich das sehr wohl!

(Znrnf vori den Sozialdemokraten . ) Ja , die Volksstim-

inung, was man draußen . . . (Abg. Maier -Heidelberg :

Ich hätte die ÖOOOÜ Unterschriften gesammelt . — Abg .
Seubert : Das brauchen wir gar nicht! ) Abg . Maier :
das hätte geschehen können, wenn die Volksstimmung so
früh aufgetreten wäre ; aber die kann natürlich erst auf -
treten , wenn die Reich^tagsauflösung perfekt ist und
dann wird sie etwas Zeit brauchen, bis die Leute zu die -

fem Gedairken kommen. (Zuruf von links : Warum ist
denn die Volksabstimmung für Auflösung ? ) Das will
ich Ihnen nachher sagen . . . Fragen Sie einmal den

„Volksfreund "
. — Dieses Blatt hat diese Volksstimmung

ganz richtig wiedergegeben . — Wie er dazu kommt, diese
Bolksstimiming hier zu registrieren ! Warum ist gerade
der « Ŝ«lk»freüns " dazu gekommen? (Abg . Dr . Engler :
Die „Volksstinlme" hat wieder anders geschrieben! ) Ge»

wiß, die hat schon „ Cüni bona" geschrieben . (Abg . Seu¬
bert : Da ist in der Zwischenzeit fchon die Angst ' gekom -
men gewesen. — Gegenruf von den Sozialdemokraten ).

Wenn Sie mich ruhig weiter reden lassen, so will ich
Ihnen auch sagen, woher die Volkesimmung kommt.
Länder wie Bayern nnd Württemberg habe» am 4 . Mai
ihren Landtag mitgewählt . ( Abg . Marum : Bayern nicht !
— Zuruf des Abg. Hertle — Zuruf vom Zentrum .) Aber
Württemberg hat es gemacht. Das ist natürlich in Er »
innerung . Heute kommt dazu , daß Hessen die Landtags -
Wahl gleichzeitig vornimmt , ebenso Preußen , Braun »
schweig (Zuruf von den Sozialdemokraten : Alles so -
wiefo ! ) , Thüringen und, ich glaube , noch das eine oder
andere Land . Diese Dinge gehen durch die Zeitungen
und da fragt man im Volk , warum macht man das nicht
auch in Baden ? Diese Frage ist so naheliegend wie
etwas ; man müßte sich wundern , wenn die Leute nicht
auf diesen Gedanken kämen.

Das ist der eine Grund , warum di« Leute daraus
gekommen sind . Dann kommt ein zweiter Grund , und
das ist folgende Erwägung : Wenn man die beiden Wah-
len zusammenlegt , dann braucht man

>iur einmal den Wahlgang ,
nur einmal die Wahlarbeit , nur einmal die Wahl ,
ausgaben . Sie dürfen sich keiner Illusion hingeben,
daß die Leute die Sehnsucht hätten , alle vierzehn Tage
zu wählen . Diese Sehnsucht ist nicht vorhanden ; je
öfter gewählt wird , desto größer ist die Wahlflauheit .
(Auf ei^ en Zuruf von den Sozialdemokraten ) : Gewiß,
verschiedene Leute waren sogar der Meinung , man solle
6 Jahre nehmen . Also, lveiin man den Leuten die Zaht
der Wahlen verringern kann, warum soll man das denn
nicht machen? Es sind auch Staatsausgaben damit ver-
bunden und zwar keine geringen . Wenn man diese
Ausgaben svaren kann, warum denn nicht ? Dazu die
Arbeit und die Ausgaben der einzelnen Parteien und der
Parteigtieder ! Das wird eben auch aus dem Volk her-
ausgeholt ! Deswegen ist das Volk der Meinung : Was
man mit einer Wahl machen kann, soll man mit einer
Wahl machen! Das ist etwas so Natürliches und Selbst -
verständliches, daß man darüber , glaube ich, gar nicht
viel Worte zu verlieren braucht.

Dazu kommt noch die eine oder andere Erwägung .
Leute , die ein bißchen beobachten, wissen , daß Landtage ,
die vor einer Wahl liegen, meistens nicht befonderv
fruchtbar sind an politisch aufbauender Arbeit (Zuruf
von den S »Maldemoikraten: Das ist öei jedem Landtag
so? ) Nein, Landtage , die nicht vor Wahlen stehen, sinv
jedenfalls in der Lage mit einer gewissen Entschlossen -
heit manche Hindernisse zu überwinden , die der Landtag
vor den Wahlen zu überwinden vermag .

DaS ist eine Erfahrung , die im alten Staat gemacht
wurde und auch heute gemacht wird . Darüber besteht gar
kein Ave ?fel. Infolgedessen glaube ich , daß die Volks»
stimm» ug, bxtf mit diesen Gründen operiert , durchaus
eine gesunde ist und respektiert werden mutz . Ich bin
auch der Meinung , daß hier ein Volksrecht durch die Auf»
löfung nicht gekränkt würde , fondern daß ein Volksrecht
im Gegenteil ziuir Durchbruch geführt würde . Denn
dem Volke wird ja die Möglichkeit der Entfcheidung und
damit das Höchste gegeben, was in seiner Kompetenz
steht, nämlich feine gesetzliche Vertretung zu wählen .

Das sind die Gründe , die uns bestimmt haben, tner
der Volksftimmung Rechnung zu tragen und den An»
trag zu stellen. Wir hätten erwartet , daß hier die gesoy »
liche Mehrheit sich fände , daß womöglich Einmütigkeit
bestünde, um dem, was das Volk erwartet , entgegen- >
zukommen. Es gibt aber , glaube ich. in Ihren Reihen,
meine Herren Sozialdemokraten , mehr wie einen, de,
diese Meinung schon vertreten hat , und ich weiß, datz
auch in Ihren Wahlkreisen sehr viele der Meinung sind,
man solle auflösen . Ich weiß nicht , wenn Sie vollständig!
für sich allein gestanden wären , ob Sie nicht dieser Volke» !
stimmung Rechnung getragen hätten . (Znruf : Sebc '

richtig ! ) Aber ich will über diese Interna nichts fugen,
sondern sie ruhig sich selbst überlassen. (Zuruf des Ava.

'
Maier -Heidelberg ) .

Ich habe diesen Ausführungen nichts mehr hinzuz». i
fügen . — Ich habe jede Spitze und alles weggelajiei » :
rein die sachlichen Darlegungen gegeben ; die juristische - '
Ausführungen wird einer meiner Kollegen mache», da
sie mir als Laie rncht zustehen. Ich muß mich damit ab-I
finden , daß unser Antrag die gesetzliche Mehrheit nicht!
findet , daß wir nicht durchdringen und also dem , wa »j
wir als berechtigte Stimmung im Volke anerkennen.-
müssen , nicht Rechnung getragen wird. Wenn dem i<i>
ist, — die Schuld liegt nicht bei uns . (Beifall im Zen¬
trum .)

In einer kurzen zweiten Rede machte der Ak -g ,
Dr . Schofer über die vorhandene Volksstimmun ^
noch folgende Ausführungen :

„Wir meinen , daß die Volksstimmung da ist für de*.,
was wir in unserem Antrag gewünscht haben. Ich gebe!
zu, daß es dmokratisch geschulte Männer geben kann.,
die ihre Gründe haben, anderer Meinung zu sein . Da»
gebe ich ohne weiteres zu . Aber sie werden auch selbst;
zugeben , daß diese Männer und Frauen jedenfalls nicht
das Gros nnd die Mehrheit des Volke? darstellen. (Zuruf :
Sehr gut !) Ich kann Ihnen sage», ich habe an die Sache
gar nicht gedacht , als sie ans dem Volke heraus an mich!
herangetreten ist . (Hört , Hört ! ) In einem sebr frühen
Stadium bekam ich ein Telegramm des Vorsitzende» eines
Wahlkreises , der fein? Vertrauensleute beisammen hatte,
in dem gefordert wird , die Zentrumsfraktion wolle diei
Auflösung des Landtags beantragen . Es kam ohne irgend
eine Veranlassung der Zentrale . Ich dachte damals » och
gar nicht daran . Wir haben das Zentralkomitee bei -
einander gehabt, besucht voin ganzen Land, Männer im 5
Frauen von den verschiedensten Stellungen , nnd daz>
Zentralkomitee war auch der Meinung,

'
man soll die-

Auflöfung beantragen . Darunter waren auch Juristen ^
die feilte Bedenken hatten , den Weg . den wir als mög¬
lich ansahen , auch ihrerseits als richtig anzuerkenner?,
Es fand sodann die Versammlung der Redakteure und
Verleger unserer Partei statt. Es waren also Männer ,
die im politischen Leben stehen . Man erörterte dort so .
fort die Frage , wie ist es mit der LandtagsanstösMig?
Als ich die Gründe pro und contra auseinmidersetzeni
wollte, haben sie einmütig gerufen, es ist nicht nötig,
das einzig richtige ist die Auflösung. DaS war diq
Stimmung . Dazu kamen die persönlichen Aussprachen
mit einer ganzen Reihe von Leuten aus den verschieß
denen Teilen des Landes . Ich war auf dem Parteitage
der Zentrumspartei in Berlin . Auch dort hat man mich»
wiederholt gefragt : „ Wollt ihr nicht auflösen, da ifti
doch im Spätjahr wählen müßt ? Das ist ein Zeich ."»
daß die Auslösung in der Lust lag Und liegt. Deswegen
haben wir den Antrag eingebracht. Wenn ich die Sache.;
hätte agitatorisch verwerten wollen , dann hätte man n .! ij
mehrere Artikel darüber zu schreiben brauchen. (Zurub »
Kommt erst ! ) Man hätte das Zentralorgan zu Hi '■•■n
genommen . Allein außer der Nachricht, daß
Zentralkomitee auch darüber geredet worden ist, und dr. 'jl
man dort die und die Meinung vertreten habe , .!
meines Wissens in der Presse, abgesehen von dem ci :> ;<
oder anderen Artikel in der Provinz , nichts erschient
Also von einer Agitation ist bisher gar nicht die Red-^
aber die Bolksstimmung ist da, ohne irgend eine Agitaii^ t-
und wir glaubten dieser Volkssrimmung Rechnung tragt .iq
zu sollen. Darum haben wir den Antrag eingebrac!^
Ich bedauere, daß die Herren Sozialdemokraten u » d
Demokraten , ich kann das sagen , unter Führung der
Demokraten nicht dafür zu haben sind .

"

Während die Sozialdemokraten und Demokraten
den Sikungssaal verließen , um das Zustande »
konimen des Gesetzes unmöglich zu inachen, sprach
der Abg . Dr . Schofer noch folgende Sätze :

»Der Vorgang zeigt ja , welches Schicksal unserem An -
trag bereitet ist. Es wird das mich nicht niederdrücken .
Aber wer weiter schaut , der weiß, daß auch ein Versagen
hinzunehmen , einen momentanen Erfolg nicht zu sehen .
Aber wer weiter schaut, der weiß, da ßau »̂ ein Versagen ,
und eine Niederlage schließlich ein Sieg sein kam, .

" !
(Levyaires Sehr gut ! beim Zentrum .)

Wir fügen dieser Rede und den Vorgängen nichts
hinzu . Daß Volk weiß Bescheid. Das genügt . Wir
haben soviel Vertrauen zu der politischen Einsicht,^
speziell der Sozialdemokraten , daß sie von selbst

'

darauf kommen , wie der Vorgang politisch zu werten
ist . Wir glauben (: Aor zu sein, daß die Stunde
kommt , wo im sozialdemokratischen Lager die Mei -

nunq eine allgemeine sein wird , die Tat vom 7. No -
vember 1924 in der badMen Kammer war ein
politischer Dehler mit bedenklichen Folgen . Einst -
weilen wollen wir abwarten .

wogen haben , gerade Herrn Lindsay als Versuchs -

kaninchen für diesen Scherz auszusuchen , der , ver-

zeihen Sie meine Offenheit , recht übel ist . . .
"

„Aber geben Sie uns lieber einen guten Rat ,
statt uns Unannehmlichkeiten z» sagen, " rief Bessy.
„Daß wir eine Torheit begangen haben , wissen wir
fchon selbst.

"

„Mehr als eine Torheit, " fnhr Mister Black
fort : „Wenn iunae Backfische, ohne Reife und Ver -
stand , solche Geschichten machen , so kann man das
mit ihrer Unreife und Jugend entschuldigen . Wie
eine junge Dame , die eine erste Kraft in einer un -
serer größten und angesehendsten indischen Firmen
ist, und eine ernftzunehmende Lehrerin sich zu sol¬
chen Streichen hergeben können , das ist unbegreiflich
und völlig unverständlich — und deshalb auch nicht
in Ordnimg zu bringen , wenn man nicht alle
Gründe für einen solchen gransamen Scherz klar
übersieht . . . Ich muß Sie also noch einmal bitten .
Miß Sharp , mir Ihre Gründl zu sagen .

"

„Mister Black, Sie haben , glaube ich . kein Recht,
an Miß Sharp solche Fragen zu stellen, " sagte Bessy
schnell.

Gwen wehrte ab . „Laß nur . Bessy . . . Herr Black
hat vollständig Recht . . . Ich sehe ihm an . daß er es
gut mit uns meiut und daß er uns helfen will . . .
Da muß er allerdings ganz klar sehen können . . .
Ich spiele bei der ganzen Sache keine schöne Rolle ,
aber das einzugestehen und die Folgen auf niich zu
nehmen , soll meine Strafe sein . . . Ich mnß Ihnen
also bekennen , Herr Black , baß mir Herr Lind '

ay
ans praktischen Erwägungen und Vernunftgründen
als Mann für mich begehrenswert erschien . Ich
hielt ihn für leicht beeinflußbar . . . Ich habe ver -

sucht, ihn zu gewinnen , ich habe ihm . um mich gar

nicht zu schonen, den Köder mehr vor die Nase ge-
halten , als sich das für ein junges Mädclpn schickt . .
Er hat nicht angebissen , das habe ich ihm übel ae-

nommen . . . Zur Strafe hatte ich mir dann , als wir
bei Bessy den Stein fanden , diefen Scherz ausge -

dacht . . . Es sollte meine Rache sein, ihm Unruhe
zu schaffen, »nenn es gelänge , ihm einzureden , daß
dieser Stein ihm Unglück bringen könnte .

"

Sie schwieg und senkte den Kopf .

„ Ich mnß Ihnen gestehen . Miß Sharp , daß mir

Ihre Offenheit gefällt . Viele Mädchen denken un-d

handeln so , aber nur wenige würden das einge¬
stehen . . . Daß Sie es tun , beweist mir , daß Sie
ein wertvoller Mensch sind, dem geholfen werden

muß . . . Meilich muß ich jetzt wegen meiner Frage
um Verzeihung bitten , nnd Miß Thomson ■ hatte

recht , sie als taktlos abzuwehren . . . Ich konnte

allerdings nicht wissen , zu tvelchen Geständnissen ich
Sie zwingen würde . . . . Aber ich habe sie sckon ver -

gessen . Nur müssen wir jetzt einen Weg suchen , aus

dem ich mich Lindsay nähern kann . . . Das . was ich

jetzt weiß , kann ich ihm natürlich nicht sagen ." •

„Könnten Sie ihn nicht einfach bitten . Ihnen den

Stein zu zeigen . Mister Black," fragte Bessy noch

kurzem Ztachdenken . *
„Das würde nicht leicht sein , denn wie kann ich

ersabren haben , daß der Stein in seinen Hält -

den ist? "

„Nichts einfacher als das ! " rief Glven . , .Da ?

könnte Wnkerton Ihnen erzählt haben .
"

„Wer ist Pinkerton ?"

„Der Trödler , der den Verkauf an ihn ver « ! .i . lt

hat ."
( Fortsetzung folgt .)



Scite 2

€ m beKeutunflsvolles Jubiläum .
Ju stiller Abgeschiedenheit und Waldeinsamkeit wurde

tm l ? . November ein Jubiläum gefeiert . an dem weite
tresse unseres Volkes e n großes Interesse haben . Am
i.j . November waren es näml ch 25 Jahre , du£ am Fuße
»es Blauen auf einer Höhe von nahezu 900 Meter d ^e
Lungenheilstätte Friedrichsheim mit etwa

Betten eröffnet wurde . 2 Jahre später , 1901 . wurde
! " n -' uer Bau mit 100 Betten errich .et und im Jahre
>905 die Lungenheilstätte Lu senheim für weibliche
» ranke in It 200 Betten erstellt . $ ;e Heilstätten Fried -
« ich<-Luisenheim gehören wohl zu den größten und best-
ringerich . eten Lungenheilstätten Deutschlands . Diese 2ö
! ahre bedeuten e nen LSsährigen Kampf gegen eine der
sliliininsten und mit Recht vom Volke gefürchtetsteil
Krankheit an unserem Voltskörper , gegen die Tuber -
lulose . D ê b s zum Jahre 1914 geführte Statistik zeig ».
?aß etiva 70 Prozent der Kranken wieder für lange Zeit
t rgestellt und erwerbsfähig ivurden . Diese Erfolge recht -
| ri geu den gewaltig ' » Aufwand , der für d e Anstalten
gemacht wurde . Er betrug im ersten Jahre 1899
»•!>000 Mk ., steigerte sich mit der Erweiterung der An -
I alte » und betrug pro 1924 1,5 Millionen Mark , für das
otchi 1925 sind 2 % Millionen für Heilverfahren vor -
gesehen .

Uiii das 25jährige Jubiläum festlich zu begehen , er«
schien der Gesamtvorstand der Landesverfichernngsanstalt ,
am zusammen mit der Leitung der Anstalt . den Be -
ßinten und Angestellten , den Schwestern , dem Personal
rnd den Patienten der Bedeutung des Tages zu gedenken .
< m 8 Uhr morgens war Festgottesd enst , gehalten durch
en Herrn Stadtpfarrer Le ber von Kandern , der be -
ieits 9 Jahre die Seelsorge daselbst ausübt . Nachdem im
saufe des Vormittags weitere Mitglieder des Vorstandes
er Landesversicherungsanstalt eingetroffen waren , ver -
ammel ' en sich das Personal , die Beamtensckü ^» » nd die
« iigestellten um 5 Uhr im Be saal zu einer stimmungö -
«ollen Fe er . Zunächst galt es , 4 Jubilare . die se t 25
fahren in der Anstalt tätig waren , zu beglückwünschen
ind ihnen den Dank auszusprechen . Herr Präsident
! ung richtete anerkennende Worte °an die Jubilare und
lberreickte sedem von ihnen ein Geschenk im Betrage
,tm 100 Mk . Die Jubilare sind : L>err Oberaufseher
tmil Müller , Herr Bäckermeister Jakob Dörflnger , Herr
Hausmeister Ernst Kaltenbach und Herr Oberpfleger
Josef Gißler , Als Vertreter der Regierung war anwe -
fiid und sprach ,'öerr Landrat Hepp von Müllheim .
^ rei Mnsiker der Reichswehr verschönte » die Feier durch
chöne stiminiiii -isvolle Vorträge .

Um % 7 Uhr begaben sich der Gesamtvorstand , die
ferzte und Beamten nach Luisenheim , denn auch die
^ tienten und Angestellten daselbst sollten an der Feier
!e lnehmen . Herr Präsident Jung begrüßte de Anwe «
kenden und gab einen Einbl ck über die Entwicklung der
tlnstalt , über die Hemmnisse und Schwier ' akeiten . welche
»er Krieg mit sich bracht «, ja für kurze Zeit zur
Schließung nötigte . Das gute reichliche Mahl , das den
Patenten vorgesetzt wurde , hemmte bald wieder den
fräncnstrom , der aus so manchen Frauenaugen zu

I

^ ' eßen begonnen hatte und das Erscheinen der jungen
mucken Rechswehrmusik ? r mit ihren schönen ein -

s^imeicheliiden Melodien löste Jubel und Freude aus .
!?' iir zu schnell verrannen die frohen Stunden für die
tmmer lebensmutigen Pat -'enten .

Der eigentliche Festakt fand in Friedrchsheim im
siroßen geräumigen Speisesaal statt . .Herr Präsident
JnNg eröffnete auch hier das Fest , hieß die Erschienenen
willkommen , besonders Herrn Landrat .Hepp «ls Vertreter
d r Regierung und des Bez ' rkes , die Herren Geistl chen,
^ tadtpfarrer Le ber -Kandern und Vikar Heinrich von
P ' arzell . Herrn Bürgermeister Drescher von Marzcll und
den 80jährigen Forstwart Leisinger , der bei Planierung
in den Jahren 1895— 1905 viele Arbeit leistete . Vom
Vorstand der Landesversicherungsanstalt waren ersch ene »
yußer dem Herrn Präsidenten , Herr Oberregierungsrat
Nausch , Direktor und Abgeordneter Stock , Landessekrctäc
Stockert , Herr Hof , Oberle und Schulenburg . Ausgehen »
ivon der Bedeutung des Tages für das Volkswohl würdigte
Herr Präsident Jung gebührend die Arbeit der Jubilare ,
der Aerzte und aller Angestellten , des Personals und
der Schwesternschaft im Dienste der Landesversicherungs -
onstalt zum Nutzen und Frommen der Patienten , richtete
eine Aufforderung an die letzteren , den Weisungen der
Vorgesetzten im Interesse ihrer eigenen Gesundheit
pünktl ch nachzukommen . Herr Landrat Hepp über -
brachte die Glückwünsche der Regierung an alle , de an
j>er Durchführung dieser eminent sozialen Einrichtung
seit Jahren mitgearbeitet haben und forderte sie auf ,
« uch noch weiter ihre Kräfte in den Dienst einer so
edlen Sache zu stellen . Für musikalische und theatral sche
Darbietung hatten die Patienten selbst gesorgt und ge-
J&ührt diesen Musikern und Sängern Anerkennung und
Donk . Für Stärkung und Erfrischung war überaus gut
gesorgt und so war bald eine frohe Festesstimmung ein -
gekehrt . Gab es auch wieder zum erstenmal für die
Patienten Bier . Sie sollen solches jede Woche zweimal
und Sonn - und Feiertags sogar wieder We n bekommen .
Die Bekanntgabe dieser Genüsse löste unter den Patienten
Jubel aus . Mit großer Aufmerksamkeit und Interesse
hörten die Anwesenden ein Referat des Herrn Regie -
rungsrat Ransch über die gegenwärtige Lage der Ver -
sicherungsanftalt , deren Leistungen in Vergangenheit und
Gegenwart . Unser Vaterland war aus einem Agrar -
staat zu einem Industriestaat geworden mit all seinen
L ' cht - und Schattenseiten . Besonders war die Volksge -
sundheit durch verschiedene Momente , die allen bekannt
find , schweren Gefahren ausgesetzt . Mehr und mehr

'nahm unter den ungünstigen Verhältnissen die Tuber -
knlose überhand . Weitsehende Männer erkannten die
Notwendigkeit einer energischen Abwehr . 1895 faßte
man den Entschluß auf Anregung Seiner Königl . Hoheit
Lungenheilstätten zu bauen , aber erst 1899 konnte Fr ed -
richsheim erstellt und err chtet werden , 1901 erfolgte eine
Erweiterung , 1905 die Erbauung von Luisenheim . Der
Erfolg war ein sehr guter . Dann kam der Krieg mit
seinem Zusammenbruch . Die 70 Millionen , welche die
Versicherung in Friedenszeiten besessen, mit welchen sie
hauptsächlich durch Baudarlehen dem Wohnungselend zu
steuern suchte , 1914 waren davon 30 Millionen zu diesem
Zwecke verausgabt , versanken ins Nichts . Ende 1923

zwar die Versicherungsanstalt vor dem völligen Ruin , sie
mußte schließen , es war kein Geld mehr vorhanden . Nie -

' inand hätte geglaubt , daß es möglich sei, in so kurzer
Zeit die Anstalten wieder zu öffnen . Dank der Stabil '«

!tät unserer Währung und des wirtschaftlichen Aufstieges

ist es uns wieder möglich , nicht nur das Alte fortzu «
führen , sondern an einen weiteren Ausbau der Heil -

Istätten zu denken . Die Nordrachkolonie wird vollendet
»und ausgebaut , dann kommt Hirschhalden daran . Aucy
' in Friedrichsheim sind gewaltige Verbesserungen und
Verschönerungen vorgesehen . Die ganze maschinelle Be -
triebsanlage , Autoschuppen , Werkstätten und anderes soll

>beseitigt und an passenderen Orten aufgebaut werden .
?Der dadurch frei werdende Platz soll zu Gartenanlagen
benützt werden , um so den Patienten ein Heim zu b-e«
ten , wo sie sich gern erhole « . Wir sind in der Lage ,

' Kinder und Frauen von Versicherten Heilverfahren zu
! gewähren , Baudarlehen auszugeben , um durch Schaffung
von Wohnungen dem Wohnungselend , dem Herde der

' Tuberkulose , zu steuern . Für 1925 sind 2% Miktionen
■fix Heilverfahren eingestellt , denn Aufgabe der Landes ,
j Versicherung muß eS sein , die Kranken gesund zu machen ,
! nicht Rentenempfänger zu schaffen . An Renten sind pro
11925 9,6 Millionen vorgesehen . Wir können den
Kranken wieder alles bieten , um ihre Heilung nach Mög -
lichkeit zu fördern . 280 Kranke warten gegenwärtig auf
Einberufung . Wir hoffen aber , daß die Patienten alles

Dienstag , den

tun , um dies unser Ziel zu erreichen , daß sie sich an
Ordnung halten , gegenseitig vertrage », den Weisungen
ihrer Vorgesetzten nachkommen . Geschieht das nicht , so
wären de vielen Opfer umsonst gebracht . Reicher Beifall
fanden die Ausführungen des Herrn Rausch . Sie haben
in manchem Klarheit geschaffen und Unzufriedenheit be «
seitigt . Um halb 11 Uhr schloß Herr Präsident Jung die
schön verlaufene Feier . Einige Wünsche , die von Patien -
ten und anderen vorgetragen ivurden , wird die Vorstand -
schaft der Versicherungsanstalt gewiß wohlwollend prüfen .

D '
e Leitung der Anstalten l >egt in d ? n Händen des

Herrn Medizinalrat Dr . Curschmann , ihm zur Seite
sieben noch 5 Aerzte , Oberarzt Dr . von Holten , Assistenz -
arzt Dr . Marroser und 3 HilfSärqte . Herr Rechnungsrat
Wunde .rle , Stellvertreter für den zur Zeit in Davos
zur Erholung befindlichen Rechnungsrat Braun , erledigt
die Verwaltungssachen mit 2 Hilfskräften , dem Herrn
Revisor Hofxichter obliegt -de Regelung der Finanzen
und Auszahlung der Gehälter , sowie die Postsachen . Zehn
Schwestern vom badischen Frauenverein besorgen mit
einem zahlreichen Personal den Wirtschaftsbetrieb . Ge -
gen 600 Personen sind in den Heilstätten wohnhaft . Die
Seelsorge wird für die Katholiken besorgt durch den
Stadtpfarrer von Kandern , der wöchentlich einmal die
Anstalten besucht und Gottesdienst bält . Seit 13 . No -
vember 1924 ist iin Be ' saal in Friedrichsheim ein schüner
Sakramentsaltar errichtet , eine eigene Bibliothek steht
den Katholiken aur Verfügung , jäbrl ch werden etwa 7000
Bände ausgeliehen . Für die Protestanten wird von
Marzell mis d ;e Seelsorae ausgeübt durch den Psarr -
Vikar daselbst für den schon seit langem erkrankten
Pfarrer von Vogelbach .

Wir hoffen anf eine lange segensreiche und erfolg -
reiche Tätigkeit zum Wohle unseres Volkes .

( * )

Chronik .
Baden .

Mannheim , 16 . November .
( Gegen die Erhebung eines Brücken -

zolles .) Wie der Verkehrsverein Mannheim mitteilt ,
unterbreitete die Reichsbahndirektion Ludwigshafen dem
Reichsverkehrsministerium , Zweigstelle Bayern , den Vor -
schlag, zur Deckung der Unterhaltungskosten der Rhein -
brücke erneut die Erhebung von Brückengeld
einzuführen Der Verkehrsverein hat daraufhin sofort
beim badischen Ministerium des Innern Schritte unter -
nommen , damit diese altmodische und verkehrshemmende
Einrichtung n i dj t zur Durchführung komme .

Arbeitslosendemonstrationen fanden in
Ludwigshafen und Speyer statt . In Ludwigshafen er -
hielten die Demonstranten auf dem Stadthaus die Zu -
sicherung , daß Zuweisungen von Lebensmitteln und
Brennstoffen erfolgen würden . — Drei Selbstmord¬
versuche meldet der Polizeibericht . Ein 20jähriges
Dienstmädchen wollte sich durch Gas vergiften , wurde
aber rechtzeitig von dem Vorhaben abgehalten . Grund
zu der Tat ist nervöse Ueberreizung . Ein 24jähriger
Hafenarbeiter s p ra n g in geistiger Umnachtung in den
Binnenhafen , konnte aber von vorübergehenden Ar -
beitern wieder gerettet werden . Aus Liebeskummer
wollte sich eine 23jährige Kontoristin im Neckar e r -
tränken : sie wurde von einer Polizeistreife von ihrem
Vorhaben abgebracht .
Homberg , 17 . Nov .

(Neue Glocke n . ) Seit wenigen Tagen klingen
wieder voin hohen Turme herab mächtige feierliche
Klänge an unser Ohr . Die verwaiste kleine Glocke hat
neue Glocken erhalten . Reue feierliche Stimmung ist
mit ihrer Ankunft schon in unser aller Herzen einge -
zogen . Die nicht ohne Schwierigkeiten verbundene Arbeit
des Aufziehens der neuen Glocken in die Glockenstube
sowie das Montieren unter sachgemäßer Leitung des
Herrn Direktors Alles und eines Monteurs der Glocken -
gießerei ging unter Mitwirkung einiger hiesiger Hilfs -
kräfte glatt und ohne jede Störung vonstatten , und so
konnten wir schon am Sonntag bezw . Montag das Herr -
liche Geläute bewundern . Die Glocken sind zur vollen
Zufriedenheit ausgefallen m,d erfreuen allgemein . Die
Stimmung ist rein , der Ton ist voll und rund , an
Schönheit und Tragweite dem der Bronceglocken nicht
nachstehend ; im Gegenteil das Geläute ist wuchtiger und
feierlicher . ES handelt sich eben hier auch nicht um die
üblichen gewöhnlichen Stahlglocken , sondern um Silumin -
Metallgußglocken , ein Spezialfabrikat der Lieferfirma .
Der E -Dur -Dreiklaug ist laut Prüfungszeugnis des
H . H . Domkapellmeisters Drescher von Speyer gut ge-
troffen . Durch unsere noch vorhandene Bronceglocke in
eis haben wir nun in der Vereinigung mit den neuen
drei Glocken (e— gis —h eis ) ein herrliches und vornehm
klingendes „Salve Regina " ° Geläute . Wir gratulieren
dem Südd . Eisen - und Metallwerk , A .-G . Mannheim -
Wallstadt , zu seinem herrlichen gut gelungenen Werk .
Möge nun unser neues Geläute über unsere Berge und
Täler Gottes Lob verkünden und i^ rein erhabenen
Zweck, die Pfarrangehörigen recht zahlreich zum GotteS -
dienst einzuladen , nicht verfehlen und stets Freud und
Leid mit ihnen teilen !
Horbach (Murgtal ), 16. November .

Ein eigenartiger Unglücksfall ereignete
sich in Baiersbronn bei Freudenstadt . Eine Frau namens
Sofie Ziefle hatte Schreibfsdern in einer leeren Patronen -
hülse aufbewahrt , bekam jedoch aus Versehen eine noch
geladene Patrone in die Hand , als sie die Federn suchte.
Die Patrone explodierte und riß der Frau drei
Finger der linken Hand hinweg und außerdem erlitt sie
im Gesicht Verletzungen .

. Villingen , 16 . November .
(Entgleisung . » Am Freitag abend entgleiste

im Bahnhof Peterzell während des Rangierens ein vier -
achsiger beladener Güterwagen und sperrte die beiden
durchgehenden Geleise . Der jöerkehr wurde zunächst
durch Umsteigen aufrechterhalten und konnte später wie -
der voll aufgenommen werden . Ursache : vorzeitige
Weichenstellung . Personen wurden nicht verletzt ; kein
Materialschaden .
Hemmenhofen (bei Radolfzell ) , 16. Nov .

(Ein schweres Unglück ) hat sich hier beim u n -
vorsichtigen Umgehen mit Schußwaffen
ereignet . Als der Landwirt Ahrens mit einer Selbstlade -
pistole hantierte , ging diese plötzlich los und der Kauf -
niann Jockifch wurde lebensgefährlich verletzt .
Der unvorsichtige Schütze wurde verhaftet .

*
Mittelbaöifcher Republikanertag in vrnchsal .

Bruchsal , 17. November .
In Bruchsal fand sich am Sonntag das Reichsbanner

Schwarz - Rot -Gold zu einer republikanischen Feier ein .
Um 11 Uhr fand im Ehrenhof des Schlosses die
Bannerweihe der Ortsgruppe Bruchsal statt . Annähernd
1000 Mann waren es , die sich von hier und auswärts
versammelten . Die Festrede hielt Reichstagsabgeordneter
S ch ö p f l i n . Nach ihr übergab der Gauvorsitzende
Dr . Kraus - Mannheim der Ortsgruppe Bruchsal das
Banner . Die Reichsbannerkapelle von .Karlsruhe um -
rahmte die Feier mit stimmungsvollen Vorträgen . Um

Uhr versammelten sich die Bannerleute zu einem
Festzuge durch verschiedene Straßen Bruchsals , die
teilweise reich beflaggt waren . General von D e i m -
l i n g sprach ansa )ließend an den Festzug im Bürgerhof -
saale und im Saal - der Fortuna , wo sich die Mann -
schasten zu geselligem Beisammensein eingefunden hatten .
Die Feier verlief in schönster Ordnung . Das Zurschau -
tragen einer roten Fahne in einem von Heidelberg lom »

!. st
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inenden Lastauto muß strengstens gerügt werden . E»

ist das mit dem Geiste , aus dem heraus das
banner Schwarz - Rot - Gold entstand , nicht vereinbar .

Im Festzuge war sie nicht mehr zu sehen . Der Ein -

marsch der Karlsruher Bannerleiite mit Musik gegen
10 Uhr hätte mit Rücksicht auf die Kirchgänger lautloser
stattfinden sollen . Bth .

Kirchliche Nackrichten .

Karlsruhe . 17 . Nov . Einladung . Donnerstag ,
20. November , wird Herr Domkapitular Dr . S est er für
die Geistlichen der Kapitel Karlsruhe , Ettlingen ^ Pforz -
heim und Bruchsal einen Vortrag halten über die finan -
zielle Lage der Kirche und die damit zusammenhängenden
Fragen . Die Versammlung findet nachmittags 3 Uhr im
Marienhaus , Kriegsstraße 49 (Eingang Karlstraße ), statt .

Priesterabstinentenbund .
Offcnburg . Alle Mitglieder und Freunde des Prie -

sterabstinentenbundes sind zu der kommenden Mittwoch ,
den 19. November , nachmittags 3 Uhr , im Marienhaus
in Offenburg stattfindenden Besprechung herzlich ein -
geladen . Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung
stehen , wird um recht zahlreiche Beteiligung gebeten .

( » >

Kommunistenprozeß vor dem

Zteiburger Staatsgerichtshof .

Freiburg , 17. November .
( Von unserem Sonderberichterstatter .)

Die heutige Verhandlung wurde um halb 10 Uhr er -
öffnet . Landeskommissär G r a e s e r wird angesichts der
Zeugenaussagen vom Samstag erneut einvernommen :
Seine Vernehmung wird bis nach 12 Uhr , dem Eintreffen
neuer Zeugen , ausgesetzt . Die Verteidigung , Rechts -
anwalt Dr . Seckel und Horstmann , stellten inzwischen eine
Anzahl neuer Beweisanträge , die den Angeklagten
Herbster zum Gegenstand haben . Es wird ein Schreiben
des Abg . Bock verlesen , worin dieser die Ausfassung des
Gerichtshofe - , nach der die Immunität der Abgeordneten
Bock und Unger nicht mehr bestehe , anzweifelt . Rechts -
anmalt Dr . Goldstein behauptet bezüglich des Angeklagten
Köberle , daß dieser nicht der Kommunistischen Partei an -
gehöre , sondern von dieser im Herbst 1923 auf die
schwarze Liste gesetzt worden sei. Auf Befragen erklärte
- cc Angeklagte Köberle , daß es zutreffe . Er sei im
Herbste 1S23 von der kommunistischen Presse als Galgen *
vogel bezeichnet und für vogelfrei erklärt worden .

Nunmehr wird in die Vernehmung der ge -
ladenen Schupobeamten eingetreten , die be-
künden soll, daß die Schupo ani 17. September nicht wild
geworden sei und nicht zuerst auf die Menge geschossen
habe . Der Zeuge Zugwachtmeiste ? Hügle , vereidigt , kam
auf Befehl seines Vorgesetzten mit seinem Zuge nach
Lörrach und sperrte die ihm bezeichneten Straßen ab .
Er schärfte ganz besonders den Posten an den Dral t̂-
verhauen ein , die Menge nicht zu provozieren . Die
Karabiner waren zuerst nicht geladen , selbst als schon mit
Schutt und Steinen geworfen wurde . Um 12 Uhr wurde
er nach der Brauerei Lasser gerufen . Die Demonstranten
wollten dort das eiserne Tor an der Waidbrunnerstraße
aufbrechen . Er erkannte ganz deutlich den ihm bekannten
Ritzer . Dieser öffnete das Tor teilweise mit Brecheisen .
Jetzt gab der Zeuge einen Schuß aus einer Leuchtpistole
ab , um Verstärkung zu erhalten . Darauf ging die Menge
? " ' ück und schloß das Tor . Das gleiche Spiel ereignete
sich auch am hinteren Tor . Als die Verstärkung kam ,
gelang es , die Angriffe zurückzuweisen . Bald darauf
wurde der Zeuge am Drahtverhau benachrichtigt , daß
dieses durchbrochen sei. Als der Zeuge das Drahtverhau
wieder in Ordnung bringen ließ , fiel ein Schuß von den
Anlagen her . Die Kugel flog scharf über den Kopf des
Zeugen hinweg . Jetzt erst ließ er seine Leute anlegen
und schärfte ihnen ganz besonders ein , erst auf seinen
Befehl zu schießen , bei ihm kam es aber nicht dazu , auch
ani Abend nicht .

Hauptmann Mücke schildert die Absperrmaß -
nahmen , die er in der Lörracher Hauptstraße leitete .
Er bestätigt das aggressive Verhalten der Menge , die be-
sonders in der Waldbrunnstraße beim Viehmarkt das
Drahthindernis beschädigte . Als etwa 1 .45 Uhr nachts
der Arrestant Harto über den Bahnübergang geführt
wurde , setzte ein großes Geschrei der Menge ein , die das
Hindernis zu überrennen drohte . Der den Zeugen be-
gleitende Hornist gab hierauf anweifungsgemäß ein Sig -
nal ab . In dieses Signal dröhnten einige Schüsse von
dem oberen Stockwerk der Brauerei Reiter . Ich gab so-
fort Befehl , das Feuer einzustellen . Auf Befragen des
Rechtsanwalts Dr . Horstmann erklärt der Zeuge aus -
drücklich, daß die Menge bereits gestürmt habe , als die
Schupo , die sich gegenüber der Menge offenbar in Not -
wehr befand , geschossen habe . Zeuge Major Winterer ,
zu der Schießerei der Schupo von , 17. 9. verhört , gab nach
Vereidigung an : Die Schupo stand unter meinem Befehl .
Die Hindernisse wurden angelegt , um die staatlichen Ge -
bände zu schützen. Schon am frühen Morgen kamen von
allen Richtungen Arbeiter und Volk . Mgen 10 Uhr
mußten bei einigen Hundertschaften mit Erfolg Schüsse
abgegeben werden . Bei der Post stehend , überlegte er
sich, ob er nicht das dortige Hindernis mit Gummi -
knüppeln säubern lassen sollte . Hier erhielt er eine Mel -
dung von Oberamtmann Gräser , daß am Nachmittag eine
allgemeine Lohnbesprechung stattfinden solle und er , der
Zeuge , die Menge nicht provozieren möchte . Auf Be -
fragen des Vorsitzenden erklärt der Zeuge weiter , noch
vor dem Abtransport von Freiburg sei die Schupo dahin
instruiert worden , erst im allerletzten Notfalle zu schießen.
Der Zeuge bekundet nun eingehend , was schon der vorige
Zeuge geschildert hat , wie das Drahtverhau von der
Menge zu beseitigen versucht wurde und die Sck^ ipo dann
nach Abgabe von Schreckschüssen in die Menge geschossen
habe . Aus Befragen erklärt Zeuge Hauptmann Mücke
noch weiter , daß er keinen ausdrücklichen Befehl zum
Schießen gegeben habe , sondern daß die Schupo nach
ihren noch vor dem Abtransport von Freiburg erneuerten
Instruktionen gehandelt habe .

Die Zeugen Major Winterer und Hauptmann Mücke
erklären auf eine Frage des Vorsitzenden weiterhin aus -
drücklich, daß auch , und besonders am 17. September
abends , aus Fenstern auf die Schupo geschossen worden
sei . Noch bestimmtere Aussagen hierüber macht Zeuge
Wachtmeister Hügle . Angeklagter Büsche gibt hierzu eine
Erklärung ab , daß nach seiner Wahrnehmung kein
St u r m auf das Drahtverhau stattgefunden habe .
Angeklagter Kaufmann Johann Steiner aus Mannheim
war Geschäftsführer der kommunistischen Markenzentrale
Ost in Mannheim . Eine kommunistische Wirtschafts -
organisation soll sich im Oktober 1923 mit dem Abg . Bock,
jedoch angeblich aus sreiem Antrieb , zu einem Ferien -
aufenthalt nach Lörrach begeben haben . Er will in den
ersten Oktobertagen ein Schreiben der Nationalsozialisten
Münchens von Bock zum Lesen erhalten haben , worin
den gesinnungsgleichen Kreisen Oberbadens angeraten
wurde , sich der Personen zu versichern , die im Falle der
demnächst zu übernehmenden Macht die notwendigen Ver -
waltungsposten übernehmen könnten . In dieser Zeit sei
auch ein Genosse Hans Marti nach Lörrach gekommen
und habe die gleichen Nachrichten aus Bayern mit -
gebracht . Es sollte eine Vertreterversammlung in Neu -
stadt stattfinden , um die ganze Lage zu besprechen . All -
gemein sei geplant , gewesen , der Regierung im Kamps
gegen den Fafzismus Unterstützung zu verleihen und aus
legalem Wege die Arbeiter - und Bauernregierung zu
schaffen . Gegenüber weiteren Versuchen de» Angeklagten

Steiner , die Ziele der Kommunistischen Partei als dm *
aus friedlich darzustellen , bringt der Vorsitzende ern °? »
das schon in der Eröffnungssitzung besprochene Fluadln *
zur Verlesung , das von der Bezirksoberleitung «n di -
Bezirksleitungen und die kommunistischen Ortsgruvv -»
gerichtet wurde , in welchem als letztes Mittel , die w
schaft an sich zu reißen , der bewaffnete Kampf erklärt
wurde .

Angeklagter Fabrikarbeiter Scheier aus Neustadt Ver
trauensmann der kommunistischen Ortsgruppe Neustadt
hat am 17 . 10. 1923 einen Brief von der kommunistilch -»
Unterbezirksleitung in Lörrach erhalten , der Handschrift,
lich O. D . unterzeichnet war . In diesem Briefe wmd »
der Angeklagte aufgefordert , eine Versammlung für de»
13. 10. vorzubereiten Von wem der Brief kam , kann der
Angeklagte nicht sagen . Er kannte weder den Anae.
klagten Steiner , der diesen Brief geschrieben haben soff
noch einen gewissen Walter , der die Versammlung zur
Bildung einer Arbeiter - und Bauernrenierung ausgesox.
dert habe . Walter soll angekündigt haben , daß schon in
wenigen Tagen der Kampf beginnen könne ^ Er fordert «
zur Bildung eines Ordnungs - und Kurierdienstes auf
Walter habe ferner zum Zug nach Stuttgart mittels
requirierter Kraftwagen aufgefordert , wenn er von Stutt -
gart aus dazu das Signal gebe . Fragebogen feien ange.
kommen , erklärt der Angeklagte , aber woher , wisse er
nicht . Auch gegenüber seinen früheren Angaben über die
weiteren Vorgänge in der Versammlung hält der Ange-
klagte zurück. In der Versammlung hat Walter den Feld-
zugsplan der kommunistischen Kampftruppe entwickelt
und die Anmarschwege nach Stuttgart bezeichnet .

Staatsanwaltschaftsrat Dr . Lesser weist hierauf in
seinen Ausführungen die Angriffe des Angeklagten Stei -
ner zurück, der in polemischer Weise die Anklageschrift
zu zerpflücken suchte, und sucht nachzuweisen , daß der Be-
zirk Südbaden vom Bezirk Mannheim losgerissen und
dem Bezirk Stuttgart unmittelbar unterstellt werden
sollte . Der Angeklagte Steiner sei als Kampfleiter nach
Lörrach gekommen , habe auf Weisung von Stuttgart die
Kampforganisationen zu bilden gehabt und zu diesem
Zwecke auch Versammlungen in Neustadt einberufen .
Unter diesem Gesichtswinkel betrachtet , erhalte die Ver-
sammlunq in Neustadt eine ganz andere Beleuchtung .

Der Verteidige ? Rechtsanwalt Seckel widerspricht die¬
ser Auffassung .

"
Der Zeuge Langendorf kam anfangs

Oktober 1923 zu Bock und Steiner nach Lörrach , angeb-
lich zu Besuch des Abg . Bock, und soll als Adjutant
Steiners fungiert haben . Er bestreitet zwar nicht , wäh-
rend seines Lörracher Aufenthaltes für die Kommu -
niftische Partei Schreibarbeiten verrichtet zu haben , stellte
aber auf das Entschiedenste in Abrede , als Adjutant
Steiners gewirkt zu haben . Ani gleichen Tage , an dem
die Versammlung in Neustadt stattgefunden habe , fand am
lg . Oktober 1923 abends beim Weber Köberle -Lörrach
eine kommunistische Verfammlung statt , bei welcher der
Angeklagte Steiner nach seinen Angaben den Inhalt der
Ausführungen Walters in der Neustadtsr Versammlung
wiedergegeben habe . Daß Steiner in dieser Versamm -
lung die Anwesenden zum Bericht über die vorhandenen
Sprengstofflager und zum Diebstahl aufgefordert habe,
zur Bildung von Hundertschaften usw . , bestreitet Steiner
auch heute . Der Angeklagte Fritz aus Zell bestätigt , daß
Steiner in der Versammlung als kommunistischer Kampf-
leiter in Oberbaden bezeichnet und der flüchtige Greter
zum Kampfleiter des Wiesentales herangezogen wurde .
Steiner habe auch zur Prüfung sämtlicher Sprengstoff -
lager aufgefordert , ebenso daß die Sprengstoffe der
Kampfleitung zugeführt werden . Steiner bestreitet ent-
schieden die ihm zugesprochenen Aeußerungen und be-
nennt einige Zeugen .

Vor Mittagsschluß erhält der frühere Amtmann
Graeser auf Antrag nochmals das Wort zur Ergänzung
seiner Aussagen vom Samstag über den allgemeinen
Rahmen der Lörracher Unruhen . Er schildert den mili -
tärischen Anmarsch der Bauarbeiter von Haltingen und
die von ihm abgelehnte Forderung der Bauarbeiter , die
Grenze zu sperren , damit die Fabrikanten nicht in die
Schweiz fliehen könnten . Der Zeuge legt dann die Mo-
tive klar , die zur Herbeirufung der Schupo geführt
hatten , nämlich die Wiederherstellung der gefährdeten
Staatsautorität und die Möglichkeit , den Angriffen aus
die Fabrikanten vorzubeugen , die nach allgemeiner An-
ficht nicht alle in der Lage sein konnten , die 50 Franken -
Beihilfe zu zahlen . Der Zeuge ist der Meinung , daß eine
Anzahl Lörracher Fabrikanten damals wohl in der Lage
gewesen seien , die versprochene Franken - Beihilse aus ihrem
schweizerischen Bankdepot zu leisten .

Das Gericht schließt darauf die Verhandlungen . Nach-
mittagssitzung 4 Uhr . In der Zwischenzeit soll Beschluß
gefaßt werden über den Beweisantrag .

Mäl MMMMM .
Börsenbericht .

Berlin , 17 . Nov . Der erste Tag des errnässigten
Börsenstempels hat , wie zu erwarten war , den Ver¬
kehr an der Börse nicht unwesentlich erleichtert .
Schon vorbörslich wurden an den Aktienmärktnn
grössere Umsätze getätigt . Demgegenüber trat so¬
gar der Rentenmarkt etwas zurück , doch lag auch
dieser zunächst wieder recht fest . Später aber trat
hier eine Abschwächung ein , da vielfach Realisatio¬
nen vorgenommen wurden , um die Möglichkeit zu
haben , sich auf dem Aktienmarkt zu betätigen .

Gegen Mittag hörte man Kriegsanleihe mit 10IS
nach 1045, 3 % prozentige Preussische Consols mit
1650 nach 1700 , Schutzgebiete mit 8,5 , Zwangsanleine
mit 16,75 , 23er K -Schätze mit 400—390, 24er dto . mit
775 T . — Am Aktienmarkt konzentriert sich d »s
Hauptinteresse wieder auf den MontanaktienmarVt ,
wo ungünstige Momente zurücktraten . Neben
Stinneswerken zeigte sich hier grösseres Interesse
für Mannesmann . Auch die übrigen Märkte
heute belebter . Am Kolonialmarkt notierten Sud-
see 54 . Sehr fest sind Bahnzertifikate , unter Bevor¬
zugung von Canada .

Der Geldmarkt ist unverändert . Die Devisen |
Hegen international weiter fest , namentlich

^
das eng¬

lische Pfund . Im weiteren Verlauf schwächte sicn
der Rentenmarkt weiter ab auf Gerüchte , dass sicn
England gegen eine Aufwertung ausgesprochen haben
soll .

Am Montanaktienmarkt konnten die Kurse tei -
weise ganz erheblich Besserungen erzielen . So ge¬
wannen Harpener 3 % , Hoesch 5,25 , Köln -Neuessen
4,25 , Mannesmann 1,25 . Der Kaliaktienmarkt
ruhiger . Deutsch -Kali + 1 % . Unnotierte >* er_
kaum verändert . Chemie - und Elektrizitätswerte e -

zielten nur geringfügige Besserungen . Lediglich 1
Werte der Rhein -Elbeunion lagen sehr fest . Siemen
+ 5 , Schuckert + 1,75. Schiffahrtswerte etwas De¬
festigt , Petroleumaktien behauptet . Von Bahnaktie
gewannen Berliner Hochbahn 2,75 , Canada zunaen

+ 7 , später etwas abgeschwächt . Von Maschine
aktien waren die führenden Werte ebenfalls erile
lich gebessert , so Berlin -Karlsruher + 3/^ - I™ . ^laufe gingen Kriegsanleihe bis 940 zurück , schwac
ten sich weiter dann auf 840 ab , 3 % Consols bis a
1500, 23er K-Schätze auf 330 Mill . Zwangsanlei
zu 14 % angeboten , Schutzgebiete 71/ä. Infolgedess
konnten sich auch an den Aktienmärkten die ers e
Kurse nicht überall halten . Auch am Kolonialmar
trat eine Abschwächung ein . Südsee 50 , Sloma
Iiy %, Salitrera 250 .
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